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Briefe 
uͤber die 


enizinibere eiſt 
der Sümpfe, 


Herrn Part Volta, 


Patrizier und Mitglied des großen Raths zu Como, 
Profeſſor der Experimentalphyſik ꝛc. 


Nebſt 
Drey andern Briefen 
von dem naͤmlichen Verfaſſer, 
die aus dem Maylaͤndiſchen Journal genommen ſind, 
und einer Kupferplatte. 


Aus dem Italiaͤniſchen uͤberſetzt 
von 
Carl Heinrich Koͤſtlin, 
der Weltweisheit Magiſter, und der Arzneywiſſen— 


ſchaft Befiffenen, der Jenaiſchen deutſchen 
Geſellſchaft i 


A Strafibura, 
bey Johann Friedrich Stein 1778. 
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Sr. Wohlgebohrnen 


su dem 
Herrn Jacob Reinbold 
Spielmann, 


Der Arzneywiſſenſchaft, beſonders der Chemie und 

Botanik ordentlichen Lehrer, und Canonicus bey 

St. Thomaͤ zu Straßburg, der Kayſerlichen Aka— 

demie der Naturforſcher, der Petersburgiſchen, 
der Berliniſchen, Maynziſchen und Pfaͤlziſchen 
Akademie Mitglied, und der Koͤniglichen 

Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris 
Correſpondent; 


wie auch 

Sr. Wohlgebohrnen 
dem 

Herrn Jacbb Ludwig 

S 

Der Arzneywiſſenſchaft Doktor, ordentlichen Leh— | 


rer der Phyſik, und Canonicus bey St. 
Thomaͤ zu Straßburg 


Vorbericht 
des Ueb er ſetzers. 


Di Schrift, von welcher ich hier eine 
Ueberſetzung liefere, iſt unter dem Ti⸗ 
tel: Lettere del Sign. Aleſſandro Volta, 
Patrizio Comaſco &c, full aria infamma- 
bile nativa delle paludi, zu Mayland 177, 
in gr. 8. herausgekommen. Ihr hochach⸗ 
tungswuͤrdiger Herr Verfaſſer, den deut⸗ 
ſche Naturforſcher ſchon durch ſeinen Elek⸗ 
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e 
trophor 8 kennen / machte ſie bey einer 
durch die Schweiß und unſere Gegend 


gethanen Reife, bald nach ihrer Heraus⸗ 


nea 


(+) Herr Profeſſor Lichtenberg hat in den 


phyſikaliſchen Merkwürdigkeiten des Goͤttingiſchen 


Taſchenkalenders auf das Jahr 1778. mit Recht 
angemerkt, daß eigentlich dem Hrn. Wilke zu 


Rostock die Erfindung des Elektrophors zuzuſchrei⸗ | 
Gen fen , weil dieſer ſchon im Jahr 1762. denſel⸗ | 
ben beſchrieben hätte. Nur mit dem Unterſchied, daß 
der ſeinige von Glas beſtuͤnde, und der Voltai⸗ 
ſche von Harz. Doch muß man geſtehen, daß 
Hr. Volta die meiſten Verdienſte um dieſes In⸗ 
ſtrument habe, und er hat ihm auch den Na⸗ 
men des beſtändigen Elektrophors ſehr ſchicklich 
beygelegt, weil man ihm, ohne ein neues Rei⸗ 
ben, vermittelt einer kleinen Leydniſchen Fla. 
(be, eine ſaͤrere elektriſche Kraft wieder mit⸗ 
theilen kann. Es wäre zu wüͤnſchen, daß die 
Naturforſcher die Eigenſchaften dieſes einfachen 


Werkzeugs zu unterſuchen ſich immer mehr Muͤ⸗ 
he gaͤben; denn man wuͤrde dadurch vermuthlich 


3 des ueberſetzers. | 

gabe bier ſelbſt bekannt, und hatte die 
5 Gefalligkeit, ſeine neuen Verſuche einigen = 
> Sign Gelehrten zu zeigen. Das Neue _ 
MA: 


in der Lehre von der Elektricität in der es bey 
der Menge von angeſtellten Verſuchen doch noch 
ſo dunkel ausſieht, manches aufklaͤren. — Wer 


Nachricht vom Elektrophor und den damit ange⸗ 


ſtellten Verſuchen verlangt, den verweiſe ich auf 
folgende mir bisher davon bekannt gewordene 
Abhandlungen: Lettre de M. Abbe J... de 
Vienne fur PElectrophore perpetuel de M. 
Volta, welcher Brief in den Obfervations fur 
la Phyſique par M. Rozier, Tom. VII. Juin. 
1776. ſteht, und zu Wien auch ins Deutſche 
überſetzt herausgekommen iſt. Lettre de M. 
Volta fur PElectrophore perpétuel de fon in- 
vention, traduitde Italien par M. AbbeM.. 

der in eben dieſem Journal des Hrn. Ruozier, 
im Tom. VIII. Juillet. 1776. ſteht, und wo⸗ 
von eine deutſche Ueberſetzung und Antwort dar⸗ 
auf von Hrn. Klinkoſch, nebſt der Beſchreibung 


SLI 


Vorbericht 


und Angenehme, das dieſe Schrift ent» 


hält, veranlaßte in mir gleich den Gedan⸗ 


ken, ſie deutſchen Leſern durch eine Ueber⸗ 
ſetzung bekannt zu machen, da beſonders 


die Unterſuchung der Luftarten ſeit eini⸗ 
gen Jahren die Beſchäſtigung der Natur⸗ 


eines neuen Elektrieitaͤttraͤgers vom letzteren, in 
den Adhandlungen einer Privatgeſellſchaft in 
Boͤhmen zur Aufnahme der Mathematik u. ſ. w. 


III. B. 1777. zu leſen iſt. Ferner Hrn. Socin's 


Anfangsgruͤnde der Elektricitaͤt, Hanau 1777. 
Und Herrn Schaͤffers Abbildung und Beſchrei⸗ 
bung des beſtaͤndigen Elektricitaͤttraͤgers, Regen⸗ 
fpurg 1776. nebſt den zwey Fortſetzungen deffel: 
ben. Von dieſer Schrift bekenne ich aber auf⸗ 
richtig, daß mir die hoͤchſt ſonderbaren Verſuche 
des Herrn Schaͤffers noch nie gelungen ſind: ich 
muß alſo mit vielen andern Perſonen das Gluͤck 
nicht haben, die demſelben bisher faſt ganz ei⸗ 
gene (wie er fie zu benennen geneigt iſt) thieriſch⸗ 
magnetiſche Kraft zu beſitzen. — 


— . ̃ — ER iti 


i des Ueberſetzers. 

- + in Deutſchland, ® wie ihrer 
A Nachbarn der Franzoſen, Italiäner/ und 

hauptſaͤchlich der Engelländer iſt; und ich 
- bekam zu dieſem Vorhaben deſto mehr 
i Muth, da es meine bien igen Cone und 
Freunde billigten. 

Von dieſer Schrift hat ein hieſiger Ge⸗ 
/ lehrter ganz kuͤrzlich auch eine franzoͤſtſche 
Uuoeberſetzung herausgegeben, und derſel⸗ 
ben noch drey andere Briefe von eben 
dem Verfaſſer aus der Scelta d' opuſcoli 
intereſſanti, die zu Mayland herauskommt, 
angehaͤngt. Weil dieſe letzteren mit den 
vorhergehenden in ſehr genauer Verbin⸗ 
dung ſtehen, fo wollte ich fie ebenfalls 
beyzufuͤgen nicht unterlaſſen, und uͤberſetz⸗ 
te ſie deswegen, in Ermanglung der Ur⸗ 


ſchrift, aus dem Franzdͤſiſchen. 
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Vorbericht 


Herr Volta hat dem feampäpfehen san i 
Ueberſetzer bey feinem hieſigen Aufenthalt: 
noch mehrere angefangene theils faſt zu 


Ende gebrachte Briefe uͤber die naͤmliche 


Materie gezeigt, die eben ſo merkwuͤrdig 


als die gegenwaͤrtigen ſeyn werden, und 


die er, als den zweyten Theil davon, in 


Druck zu geben verſprochen hat. Wenn 
ich ſehe daß meine gegenwaͤrtige Arbeit 
Kennern nicht unangenehm iſt, ſo werde 
ich mit Vergnuͤgen dieſe Fortſetzung eben⸗ 
falls liefern. 

Straßburg, im Jaͤnner 1778. 


N. S. Da dieſe Ueberſetzung ſchon fall ganz 
abgedruckt war, ſo erfuhr ich, daß auch in 
Winterthur eben dieſe Voltaiſche Briefe im 
Deutſchen herausgekommen, und noch einige 

neuere Sachen von dem Herrn Verfaſſer Den: 


des Usberfehet 


gefügt worden wären. Damit alfo 1 meine Le, = 


fer keinen Schaden dabey haben, ſo verfpreche 
ich dieſe Zuſaͤtze, weil fie doch ohne Zweifel 
intereſſant ſeyn werden, nebſt dem was etwa 
weiter davon herauskommen wird, in einem 
beſondern Nachtrag. 


(Canes ut montivage perfepe ferai 
Maribus inveniunt inteölas fronde quietes, 
Cum femel invenerint veſligia certa-viaî : 
Sic aliud ex alıo per te tute ipfè videre 
Talibus in rebus poteris , cecafque latebras 
Infinuare omnes , & verum protrahere inde. 


Lucr. I. 405. 
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7 & fer Brief. 
An den Pater Carl Joſeph Cann. 


Como, den 14. Revenber 1776, 


Liecbſter Freund, 7 


pres Sie Sich, nachdem Ste mir 
zum erſtenmal von der zu Anfang des 
Herbſts von Ihnen entdeckten Quelle ent⸗ 
zuͤndbarer Luft geſchrieben hat en, der vice 
len Unterredungen und Muthmaßungen, die 
wir bey unſerer nachherigen Juſammenkunft 
uͤber den wunderbaren und allzeit merkwuͤr⸗ 
digeren Gegenſtand, die verſchiedenen Arten 
von Luft, gehabt haben, und beſonders uͤber 
diejenige, die Sie nahe bey den ſchoͤnen 
Hügeln von St. Colomban fanden. 


„del bel colle, 
„ Cui baccia il Lambro il piede , 
„ Et a cui Colombano ‘il nome diede, 
„ Ove le viti in lafcivetti intrichi 
„ Spofate fono in vece d’olmi a’ Fichi 
| Redi Ditir, 
A 


„rer Brie 


Sie wiſſen, daß wir uns ſchon ruͤſte.⸗ 
ten noch in Geſellſchaft einiger anderen Liebe 
haber der Naturwiſſenſchaft dahin zu ge⸗ 


hen, um recht bequem und aufmerkſam 
den Boden zu unterſuchen, von welchem 
dieſe Luft durch das Waſſer heraus prudelt, 
wie auch das umliegende Erdreich und den 


Fuß jener fruchtbaren und angenehmen Sie 


gel. Sie kamen nach Como um Sich viel⸗ 
leicht mit mir uͤber dieſen Gegenſtand zu 
unterreden, und ich reißte mit Ihnen nach 


Mayland um bey dieſer Verrichtung und 
forgfältigen Unterſuchung Theil zu haben. 
Ich kann Ihnen deswegen nicht genug far 
gen, wie leyd es mir geweſen iſt, da ich 
hoͤrte, daß unſer gutes Vorhaben iſt ver⸗ 
nichtet worden: doch war es gut, daß mein 
damals gefaßter Entſchluß Unterſuchungen 
in jenem Ort anzuſtellen, mit weniger Auf- 
wand und nicht erwarteter Leichtigkeit einen 
nicht geringern, ja noch einen beſſern Er⸗ 


folg hatte: Was ſagen Sie, wenn ich Ih⸗ 
nen gleich zum Anfang melde, daß ich in 
verſchiedenen Orten, wo ich mich waͤhrend 


dem Herbſt befand, und auch hier in meiner 
Wohnung, entzuͤndbare Luft angetroffen und 
geſammelt habe? daß, wo ich mich befinde, 


ich mag mich zur Rechten oder zur Linken 
wenden, ich nur wenige Schritte darzu zu 
thun habe, weil mir die Erde und das 
Waſſer ganz zubereitete entzuͤndbare Luft, 
ſo viel mir gefaͤllig iſt, darbieten. Ja ſo 


= 


das lebhafte Aufwallen der entzuͤndbaren Luft 
durch das Waſſer eine aͤuſſerſt merkwuͤrdige 
Erſcheinung iſt, indem ſie ſelten oder gleich⸗ 
ſam neu zu feyn ſcheint, und uns einen 
Weg zu andern wichtigen Unterſuchungen 
öffnet, fo kann fie doch nicht mehr als et⸗ 
was eigenes von Ihrer entdeckten Quelle 
gehalten werden, ſeitdem ich ſolche Luft in 
ganz zerſchiedenen Orten aus Seen, Suͤm⸗ 
pfen, Brunnen u. ſ. w. erhalten habe; doch 
hat ihre Quelle hierinn einen beſondern 
Vorzug, daß das Sprudeln freywillig, in 
großer Menge und beſtaͤndig geſchieht; da 
man bey den andern noͤthig hat, den Grund 
des Waſſers zu bewegen und zu ruͤttlen, 
damit auf gleiche Art ein Aufwallen der 
Luft erregt werde. Ich denke mit Vergnuͤ⸗ 
gen an den See Verbano, der mich zuerſt 
dieſes neue und gar nicht vermuthete Schau⸗ 
ſpiel beobachten ließ. Es entſprach auch 
unſer See Lario nachher meiner Erwartung; 
aber einige Baͤchlein und Pfuͤtzen uͤbertra⸗ 
fen ſie noch weit. 


Sehen Sie nun wie ich meine Entde⸗ 
ckung machte. Erinnern Sie Sich, daß ich 
mir vorgenommen hatte in der Naͤtze Ihrer 
entdeckten Quelle, wenn wir dahin gegangen 
wären, einige Gruben zu machen, dieſe mit 
Waſſer zu füllen und alsdann das unterlies 
gende Erdreich zu 1 um die Luft da⸗ 
| x. 


ft es, mein lieber Freund; und wenn gleich 


Se Erſter Brief. 


von loß zu machen; die auf die Oberflaͤche 


des Waſſers hervorgekommene Luft wollte 


ich alsdann mit Flaſchen, die ich mit der 
Muͤndung unter Waſſer getaucht hatte, 


ſammlen, um unterſuchen zu koͤnnen, ob es 


entzuͤndbare Luft oder eine andere von de⸗ 
nen vielen Arten waͤre, die in unſern Ta⸗ 


gen find bekannt worden; ich ſagte Ihnen 


daß ich auch bedacht wäre, auf ſolche Art 


die Luft des Miſts und anderer verfaulten 


Sachen zu ſammlen, um ſie alsdann zu Hauß 
nach meiner Ruͤckkehr mit Bequemlichkeit 
unterſuchen zu koͤnnen. Da ich nun immer 
mit dieſen Gedanken umgieng, ſo war ich 
kaum an ein ſumpfigtes Waſſer gekommen, 
(ich ließ mich nemlich den dritten dieſes Mo⸗ 


nats in einem Schifflein auf den großen 


Ste Lago Maggiore, führen, und zwar 
zu gewiſſen ſchilſichten Plaͤtzen nahe bey An⸗ 
giera ) als ich gleich mit meinem Stock 
in demſelben ruͤhrte, und dieduftblaſen, die ſich 


dadurch in Menge erhoben, in mir die 
Begierde erregten, eine gute Menge davon 


in einem großen glaͤſernen Gefaͤß zu ſamm⸗ 


len. Ich würde dieſe Luft, wie es leicht zu 


erachten war, dadurch daß die Flamme eines 
Lichts bald in ihr verloͤſchte, für eine faule 
und phlogiftifirte gehalten haben, wenn 
mir nicht der Geruch angezeigt haͤtte, daß 


es wohl entzuͤndbare Luft ſeyn koͤnnte, cin Gee | 


ruch, der mir fo gar wohl bekannt war, und den 


ich durch viele Verſuche unterſcheiden ler⸗ 


B 


Erſter Brief. 5 
nen mußte. Ich ſagte es deswegen denen 
Perſonen, die bey mir waren, und die ich 
auf den folgenden Morgen einladete, frey 
voraus, daß ſich dieſe Luft entzuͤnden wuͤrde; 
und dieſes Schaue trug ſich auch wirk⸗ 
lich zu ihrer Verwunderung und meinem 
großen Vergnuͤgen ſo zu. 


Ich will Ihnen jetzo eine umſtaͤndlichere 
Beſchreibung davon geben. Es brennt die⸗ 
ſe Luft ſehr langſam, und ſo wie die von 
Ihnen entdeckte, mit einer ſchoͤnen blauen 
Flamme. Soll fie ſich entzuͤnden und die 
Flamme davon groß erſcheinen, ſo muß die 
Muͤndung des Gefaͤßes etwas weit ſeyn; 
iſt fie zu eng, und man nähert ihr ein 
Licht, ſo entſtehen zwar wirklich viele auf 
einander folgende kleine Exploſtonen, aber 
ſie ſind alle ſo ſchwach, daß man ſie kaum 
merkt. Ich pflege zu dieſen kleinen Ver⸗ 
ſuchen ein glaͤſernes cylindriſches Gefäß zu 
nehmen, das drey bis vier Zoll lang und 
einen Zoll weit iſt, und deſſen Muͤndung 
ungefehr einen halben Zoll im Durchmeſſer 
hat. Naͤhert man demſelben ein angezuͤnde⸗ 
tes Licht, ſo iſt es ſehr angenehm zu ſehen, 
wie die Muͤndung mit einer kleinen blauen 
Flamme bedeckt wird, die ganz langſam 
an den Waͤnden des Gefaͤßes gleichſam 
kriechend bis auf deſſen Boden hinunterlauft. 
Aber dieſes Schauſpiel wird noch ſchoͤner 
und merkwuͤrdiger, >, man in das nem⸗ 

3 


liche Gefäß vermittelſt eines gebogenen Eis 
fendrats ein angezuͤndetes Licht eintaucht, 
weil alsdann die himmelblaue Flamme groͤßer 

und mit einer Art von Heftigkeit heraus tritt. 

Wenn das Licht tief hinein getaucht wird, 
ſo verloͤſchet es, waͤhrend daß die Luft an 
der Oefnung des Gefaͤßes zu brennen for 
faͤhrt, und die Flamme davon ſich nach und 
nach dem Boden naͤhert; das eingetauchte 


und von dieſem noch entfernte Licht entzuͤn⸗ 


det ſich aber wieder, ſo bald es die auf der 


Oberflaͤche brennende Flamme berührt, Iſt 


dieſes nicht eben das, was bey dem Oel, dem 


Weingeiſt u. ſ. w. geſchieht? Verloͤſcht nicht | 
ein Licht, wenn man es in ſolche Fluffig | 
keiten taucht, und fangt es nicht wieder zu 


brennen an, ſobald man es wieder auf die 
Oberflaͤche bringt und ihm eine Flamme nde 
hert? Wie ſchoͤn beweißt alſo nicht dieſe 
Erfahrung, daß auch die entzuͤndbare Luft, 
wie jede andere entzündbare Materie, nur 


brenne, wenn ſie mit der reinen atmoſphaͤ⸗ 


riſchen Luft in Beruͤhrung ſteht! Ich bin 10, | 


Zweyter Brief. 
An den vorhergehenden. 


Como den 21. November 1776. 


Nihil ade magnum. nec tam mirabile 


| quidquam 
Principio, quod non minuant mirarier 
| - omnes 
Paullatim - 
Define quapropter novitate exterritus 
ipfa 


Exfpuere ex animo rationem: fed 
magis acri 
Iudicio perpende; & fi tibi vera videtur, 
Dede manus 
Lucret. II. 1025, 


She ich an einige befondere Umſtaͤnde 
ſchreite, womit dieſe neue entzuͤndbare 


Luft begleitet ift, fo will ich Ihnen noch 
vorher eine Erzaͤhlung von meiner Entde⸗ 
ckung in ihrer ganzen Ausdehnung machen. 
Da ich den Ort betrachtete, in welcher 
ich dieſe entzuͤndbare Luft bekam, nemlich 


A 4 


8 Biventer Brief. 


die Suͤmpfe des großen Sees, deren 
Erde, theils aus zuſammen gehaͤuften Wur⸗ 


zeln, Schilf, Muſcheln, verfaulten Kraͤu⸗ 


tern u. ſ. w. beſteht, und ich ſah, daß die Luft, 
die ich daraus erhielt, wirklich, wiewohl nur in 
einem ſchwachen Grad entzuͤndbar war, ſo 


glaubte ich gleich, daß zur Erzeugung einer ſol⸗ 


chen Luft nur ein großer und tiefer Haufe von 
verfaulten Sachen und in Erde verwandel⸗ 
ten Pflanzen erfordert wuͤrde. Ich geſtehe 


Ihnen, daß ich auch gleich an den Torf 


dachte, theils wegen ſeiner entzuͤndbaren Ei⸗ 
genſchaft, theils weil er auch mit einer 
blauen Flamme brennt. Inzwiſchen haͤtte 
ich kaum geglaubt, daß ich an dem Ufer 
unſeres Sees, der nicht weit von der Stadt 


entlegen iſt, entzuͤndbare Luft ſammlen koͤnn⸗ 


te, weil er keinen Schilf hat und auch kei⸗ 
nen Boden der ſchlammigt genug ſchien, in⸗ 
dem er nur bisweilen mit Schlamme und 
gruͤnen Gewaͤchſen bedeckt iſt: es war aber 
doch ganz natuͤrlich, daß ich nicht unterließ 
deswegen Verſuche zu machen. Da ich alſo 
ganz nahe an dem Ufer deſſelben gieng, und mit 
dem Stock uͤberall den Grund erforſchte, ſo 
kam an den Orten wo er nicht zu trocken 
oder bloß aus Kieſeln und anderen Steinen 
beſtund, bald eine größere bald eine gerin⸗ 
gere Menge von Luftblaſen durch das Waſ⸗ 
fer herauf. Ich hielte dieſe duft zum voraus 
hoͤchſtens für phlogiſtiſtrt und bisweilen für 
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Zweyter Brief. 


eine Luft, die gar nicht oder wenig von der 
gemeinen verſchieden waͤre, beſonders wenn 
ſie aus einem Boden kam der einer rei⸗ 
nen Erde oder feinem Sande aͤhnlich war. 
Aber ſie war, da ich ſie unterſuchte, doch in 
allen Faͤllen in der That entzuͤndbar, aus⸗ 
genommen ein einziges mal ware ſie phlo⸗ 
giſtiſirt, denn ein in ſie gebrachtes Licht 
verloͤſchte alsbald. | 2 


Glauben Sie wohl, daß ich nach einem fo 
gluͤcklichen und unerwarteten Erfolg eine 
Quelle oder einen Fluß, ein Baͤchlein, ei⸗ 
nen Graben oder eine Pfuͤtze unberuͤhrt vor⸗ 

beygelaſſen haben werde? Ja ich that viele 
Tage nichts anders, als daß ich uͤberall in 
dem Waſſer der hieſigen Gegend den Boden 
untereinander ruͤhrte, und die neue Luft 
in Flaͤſchlein, womit ich meine Taſchen an⸗ 
fuͤllte, nach Hauſe trug. Kurz, es war kein 
Boden, von dem es mir moͤglich war Luft 
zu bekommen, welche ich nicht entzuͤndbar 
fand, auſſer daß ich ſie oft mit einem Theil 
firer Luft vermiſcht antraf; und keiner ließ 
mich ganz leer weggehen, auſſer wenn er 
ganz hart oder ſehr kieſelicht war. 


Ich ſagte Ihnen, daß ich auch aus ſol⸗ 
chem Erdreich Luft bekommen habe, welches 
mit keinem verfaultem Weſen bedeckt, ſon⸗ 
dern gleichſam nur mit einer einfachen Lage 
von Schlamm oder Moraſt uͤberzogen ge⸗ 
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weſen, daß Sie es dem offen Anſehen en | 
für reine Erde oder auch fir feinen Sand 
wuͤrden gehalten haben; und daß ich dieſe 
Luft zu meiner Verwunderung eben ſo ent⸗ 
zuͤndbar als die andere gefunden habe. Ich 
darf indeſſen nicht vergeſſen beyzufuͤgen, daß 
man von ſolchen Orten doch viel weniger 
Luft bekommt, als aus dem Boden ge⸗ 
wiſſer Waſſer, der aus faulenden, zerlegten 
und mit einem leichten und sahen Schleim 
vermiſchten Pflanzen beſteht. Einige Gra 
ben, abgeſtandene faule und ſtinkende Waſ⸗ 
ſer prudlen ganz von ſolchen Luftblaſen, 
wenn nur der Boden langſam bewegt wird; 
es erſcheinen auch ſolche Blaſen freywillig 
hier und da, und nicht ſelten geſchieht es, 
daß man die ganze Oberflaͤche damit bedeckt 
ſieht, indem ſie lange Zeit nicht zerplatzen. (*) 
Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
entzuͤndbare Luft von erweichten und unter 
dem Waſſer verfaulten Pflanzen und viel⸗ 
leicht auch von Thieren, (denn ich ſahe in 
dem Koth einiger Suͤmpfe, die ſehr viele 


(*) So bald ich von dieſer Erſcheinung hörte, 
die Herr Volta hier beſchreibt, ſo war ich gleich 
ſehr begierig ſie ſelbſten zu ſehen. Die damalige 
Witterung beguͤnſtigte meine Unterſuchung beſon⸗ 
ders. Es war nemlich im letztern September, 
da nach einer langen Duͤrre das Waſſer ſehr 
abnahm und die ſumpſichten Waſſer ungewoͤhnlich 
ſtark ſtinkten. Ich dörfte nur ein wenig mit mei 


kuft hatten, Ueberbleibſel von vielen In⸗ 
ſekten) und nicht von der reinen Erde noch 
einer andern mineraliſchen Subſtanz, viel⸗ 
weniger aber von dem Waſſer ihren Ur⸗ 
Sprung habe. Da ich auch wirklich die 
Sache aufmerkſamer unterſuchte, fo fand 
ich, daß in einem ſolchen Boden, welcher aus 
bloßer Erde zu beſtehen ſchien, und doch bald 
mehr bald weniger Luft entwickelte, immer 
wenigſtens Moss oder andere aͤhnliche Ge 
waͤchſe, oder gruͤner ſchleimichter Schimmel, 

welcher einige Steine bedeckte, anzutreffen 
waͤren: und daß, wenn hingegen dieſe fehl⸗ 
ten, der Sand und Kieſel rein und glatt 
waͤren, und das Waſſer rein floͤße, man ſich 
kaum zu einer Luftblaſe Hofnung machen 
doͤrfe; eben ſo habe ich auch niemalen keine 
aus dem Koth der oͤffentlichen Straßen er⸗ 
halten koͤnnen. 


Nachdem ich gleichſam die unter dem 
Waſſer ruhende Erde unterſucht hatte, ſo 
kam ich bald auf den Gedanken, auch 
die Beſchaffenheit das benachbarten Erd» 
nem Stock in ſolchen Orten ruͤhren, ſo erhob ſich 
gleich eine Menge von Luftblaſen, die ſich bey 
Annaͤherung eines kleinen Wachslichts gemeiniglich 
faſt alle entzuͤndeten. An einigen Orten traf ich 
auch auf der Oberflaͤche des Waſſers wirklich eine 
ziemliche Menge von ſolchen ſich freywillig erhobe⸗ 
nen Blaſen beyſammen an. Ueberſ. | 
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zu erforſchen, (fo wie ich Ihnen ſchon 
ſagte, daß ich im Sinn gehabt hatte, 
es in der Gegend Ihrer entdeckten Quel⸗ 


le zu thun.) Ich habe mir deswegen ein 
ſumpfichtes Erdreich erwaͤhlt, das durch das 


Zurücktreten des Sees faſt trocken wor⸗ 


den war, und ſtellte die Unterſuchung auf 
zweyerley Art an. Die erſte war, daß ich 


mit Fleiß einige Löcher in den Schlamm 


machte, die mit den Fußſtapfen, die daſelbſt 
von Menſchen und Thieren hinterlaſſen wa⸗ 
ren, keine Gemeinſchaft hatten, und ſie mit 
Waſſer anfuͤllte; wenn ich nun auf die ger 


wohnliche Art vermittelſt des Stocks umher | 


rührte, ſo machte ſich die Luft loß, die ich 
forgfäftig ſammelte, und die ſich wirklich 
bey der naͤheren Unterſuchung entzünden ließ. 
Die andere verurſachte mir ein viel ſchoͤ⸗ 
neres und angenehmeres Schauſpiel. Ich 
druckte mit ſtarker Gewalt meinen Stock 
in die Erde, wo ſie nicht ſo dicht und mehr 
ſchwaͤrzlich war und wo ich zerſtoͤrte Pflan⸗ 
zen antraf; ich zog ihn wieder heraus, und 
naͤherte dem Loch ſchnell ein angezuͤndetes 
Licht. Es war recht angenehm zu ſehen, wie 
plotzlich eine blaue Flamme entſtand, 
wovon ſich ein Theil in die Höhe erhob, 
und der andere ſich in Boden hinunter zog. 
Ich machte hernach in Eil viele ſolcher 
Gruben neben einander, und meine Augen 
konnten ſich nicht ſaͤttigen, die von einer zu 


der andern laufende Flamme zu bewundern, 
indem ich bald dieſer bald jener ein Licht 
näherte, und alle zu gleicher Zeit und auf 
einen Zug brennend machte, insbeſondere 

wenn ich mit den Fuͤſſen auf das Erdreich 
druckte, oder es zuſammen ſtampfte, weil 
ſich alsdann mehr Luft loßmachte. Was 
fagen Sie, mein Freund, zu dieſer Erſchei⸗ 
nung, die ich Ihnen mit fo vielem Made 
druck beſchrieben habe, zu der Flamme, die 
aus jedem Erdreich entſteht und auf dem⸗ 
ſelben kriechend umher läuft, wenn man 
ihm bloß einen angezuͤndeten Schwefelfaden 
nähert, (*) und die ich einem Jeden der 
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() Man kann die Beſchreibung einer aͤhnlichen 
Erſcheinung in dem erſten Band der Commenta» 
rien von der Akademie zu Bologna nachleſen, 
wo geſagt wird, daß der berühmte Herr Galeaz⸗ 
zi im Jahr 1719. ein gewiſſes Erdreich nahe bey 
bey Barigazia bemerkt und unterſucht habe, aus 
welchem von Zeit zu Zeit lebhafte Flammen ent⸗ 
ſtanden. Eine andere neuere und mehr zu unſe⸗ 
rer Abſicht gehoͤrende, von dem ſo genannten bren⸗ 
nenden Brunnen des Delphinats lieſet man 
in dem Journal de Phyfique des Herrn Abts Ro- 
Zier, in dem ſechsten Band. Auguſt 1779. 
* Man trift uͤberhaupt, ſagt der unbekannte 
„ Berfaffer , Seite 126, um das Erdreich herz 
„ Um, woraus die Flamme entſteht, und beſon⸗ 
„ ders unter ihr und derſelben zur Sei⸗ 
„te nichts als einen ſchwarzen blaͤtterichten 
„ Schiefer an, der alſo das Auffehen des 
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wird hierzu nichts weiter erfordert, als daß 
man Furchen oder Gruben in die Erde 
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Dachſchiefers se (idea ) Auf vielen 5 
den Blättern, ſieht man die Form von ver: 


ſchiedenen e aber eee von 
der Chama. 


„ Während daß ich mir sui einige Probſtücke 


ſammelte, ruͤſtete mein Geleitsmann ein paar 
Eyer; und da er dem Verlangen nicht mehr 
laͤnger widerſtehen konnte, mir dieſes Schau⸗ 
ſpiel zu zeigen, fo zuͤndete er einen Schwefelfaden 
an und warf ihn auf das Erdreich, woraus 
das Feuer kommen ſollte. In eben dem Au⸗ 
genblick ſahe ich dieſen ganzen Platz mit einer 
leichten Flamme bedeckt, die ſich gerade wie die 
Flamme des angezuͤndeten Weingeiſts wellen⸗ 
foͤrmig zu bewegen ſchien, und über welcher mein 
Geleitsmann einen abſcheulichen Eyerkuchen 
fertig machte. Ich ließ mich uͤberreden nicht 
aus Hunger, ſondern aus Verlangen den Ge⸗ 
ſchmack davon zu erfahren, etwas davon zu 
koſten, und in der That wuͤrde mir der uner⸗ 
traͤgliche Schwefelgeſchmack niemalen mehr da⸗ 
von zu nehmen zugelaſſen haben. Was die 
Flamme betrift, ſo konnte ich weder von ihrer 
Farbe noch von ihrer Hoͤhe urtheilen, weil 
mir die Sonne, die ſelbigen Tag ſehr hell 
ſchien, nicht erlaubte, weder die eine noch die 
andere ſo zu bemerken, wie es geſchehen kann, 


» wenn die Luft dunkel und der Himmel bedeckt 


iſt. Die Farbe davon kam mir blaͤulicht vor, 
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macht. Ich i von einem = _. + 
der das nemliche 

me giebt, welche ſich auf der ganzen Ober⸗ 
ce des Waſſers ausbreitet VC) und es 


= und mein Geleltsmann ſagte mir, daß man zu 
Nachtzeit in der That eine ſolche ſehe; 
„aber beym Sonnenſchein nimmt man ſonſt 
„ nur eine rothe Flamme wahrt.. 
5 hatte noch einen Zweifel, und bedauerte ſehr 
„ daß ich kein Thermometer bey mir hatte, indem 
so i) gern hätte wiſſen mögen, welchen Grad 
vs der Wärme die Erde in einer gewiſſen Tiefe 
V oder wenigſtens unter der Oberfaͤche haͤtte. Um 
„ Den Mangel dieſes Inſtruments einiger maßen 
„ zu erſetzen, machte ich ſehs nahe an der Flame 
„ me ein Loch in die Erde, ſteckte einen Finger 
„ darein, aber ich fand keine größere Wärme als 
„ die andere Erde hatte. Wenige Minuten dar: 
„ auf war ich genoͤthiget den Finger zuruͤck zu 
„ ziehen, weil die Flamme kam, das Loch von 
„oben her anzufuͤllen; und gerade wie ein aus: 
„ gelöfchtes und noch rauchendes Licht ſich wieder 
„ entzündet, wenn man den Rauch davon einer 
„ andern Flamme naͤhert, eben fo kam die Flam⸗ 
„ me herbey mein gemachtes Loch auszufüllen, 
„ Und es ganz umher zu bedecken. „, 

Diß iſt die vermeinte brennende Quelle des Del⸗ 
phinats, welche unter den ſieben Wunderwerken 
dieſer Provinz ſich beruͤhmt gemacht hat. 

(*) Man leſe hier ein Beyſpiel, das ich vielen 
andern, die ich davon anfuͤhren koͤnnte, vorgezogen ha— 
be, theils weil es ſehr neu iſt, theils weil es ſich auf 
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Schauſpiel mit einer Flame - 


kam mir der Gedanke ein, es sf 
men. Ich ließ in einem ſehr ſtinkenden und 


Meter Waben Furchen e „ und 


die 


das Anſehen o in meinen Augen allezeit großen 
und beruͤhmten Mannes des Herrn Benjamin 
Franklins gruͤndet. (Man ſehe den 1. Band Seite 
426. des Prieſtleyiſchen Werks uͤber die Luft nach.) 


An den Herrn Joſeph Prieſtley. 
Craven ⸗Street den 10, April 1774. 
Mein Herr, È 
„ Um Ihnen Ihre Fragen zu SI = 
„be ich mir alle Mühe gegeben die Umſtaͤnde 
„ von denen in Amerika gemachten Verſuchen, 
„von welchen ich Ihnen Meldung that, zu ſamm⸗ 


„ len; nemlich von der Erſcheinung, da ſich eine 


„ Flamme über die Oberfläche einiger Waſſer erhebt. 


„Da ich im Jahr 1764. durch Neu Jerſey 


„ reißte, ſo meldete man mir mehr als einmal, 
„ daß wenn man der Dberfäche einiger Fluͤſſe ein 
„ Licht nähere, dieſes von dem Waſſer ergriffen 
„ werde, und ſich eine ploͤtzliche Flamme über 
„ demſelben ausbreite, welche ungefehr eine bal 
„ be Minute dauere. Aber die Beſchreibungen, 
„die man mir davon machte, waren fo unvoll⸗ 
„ kommen, daß ich mir gar keinen Begriff von 
„ der Urſache dieſer Wirkung machen konnte, 
„ Und ich war eher geneigt die Wahrheit der Sa⸗ 
„che in Zweifel zu ziehen. Ich hatte niemalen 
„ Gelegenheit ein Augenzeuge von dieſem Verſuch 
„ zu ſeyn, aber es begleitete mich ein Freund, 


di 
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die Erde unter einander rühren; es _ 5 


ſich eine große Menge von Blaſen und ſo⸗ 
vola = dem a ein reco Licht 


ou von ren ich hörte, 4 vie man den Verſuch an⸗ 
z ſtellen muͤſſe, da er eben nach Haufe zuruͤck 
5 kam, nachdem er ihn ſelbſt gemacht hatte. Es 
v wird darzu ein etwas niedriger Ort erwaͤhlt, 
vs deſſen ſchlammichter Boden leicht mit einem 
„ Stock untereinander gerührt und bewegt wer⸗ 
„ den kann. Vor allem brachte er den Schlamm 
» in Unruhe, und da bald darauf eine große 
„ Menge von Blaſen auf die Oberfläche des 
„ Waſſers zu ſteigen anſieng, fo näherte er ein 
„ angezuͤndetes Licht. Die Flamme war fo 
„ ſchnell und ſtark, daß eine Manſchette meines 
„ Freundes, wie ich ſelbſt ſahe, nicht wenig da, 
„ von verbrannt wurde. Weil Neu⸗Jerſey in 
„ verſchiedenen Gegenden eine große Menge von 
„ Fichtenwaͤldern hat, fo fiel mir ein, ob nicht 
„ vielleicht ein Dunſt, der dem fuuͤchtigen Oel 
„ des Terpentins aͤhnlich wäre, mit dem Wat 
„ fer koͤnnte vermiſcht ſeyn; aber dieſer Gedanke 
„ befriedigte mich doch nicht gaͤnzlich. Ich habe 
33 einigen meiner philoſophiſchen Freunde nach 
„ meiner Zuruͤckkunft in Engelland von dieſer Er: 
» ſcheinung Meldung gethan, aber fie machten 
„nicht viel daraus, fie glaubten vielmehr, daß 
5 ich ein wenig zu leichtglaubig geweſen waͤre. 
„Im Jahr 1765. erhielte der Hr. Dr. Chand⸗ 
„ ler von dem Hrn. Dr. Finley, Praͤſidenten 
„ des Collegiums in dieſer Provinz, einen Brief 
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näherte, fo entſtund eine ſtarke kriechende 


Flamme. Die große Verſchiedenheit bee 


ſteht ganz darinnen, daß man in dieſem 


„ über dieſen naͤmlichen Verſuch. Er wurde den 
„ 20. November dieſes Jahrs in der koͤniglichen 
„ Societaͤt vorgeleſen, aber nicht in die Trans⸗ 
„aktionen abgedruckt vielleicht weil man glaub⸗ 
„ te / daß es ein zu ſeltſamer Zufall wäre, als 
„ daß er wahr ſeyn koͤnnte; und aus Furcht, 
„ daß man Gefahr laufen würde, verſpottet zu 
„werden, wenn ein Mitglied der Societaͤt den 


„ Verſuch nachmachen wollte, um entweder die 


„ Erſcheinung zu beſtaͤttigen oder zu verneinen. 
„Hier iſt eine Abſchrift der Relation.“ 

— Ein vornehmer Edelmann, welcher ſich 
nicht weit von hier aufhaͤlt, erzaͤhlte mir, wie 
ſehr er ſich verwundert habe, da er die Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers von einem kleinen Canal einer 
Muͤhle, die nicht weit von ſeiner Wohnung waͤ⸗ 
re, haͤtte wie entzuͤndbare Geiſter blitzen ſehen. 
Ich begab mich alsbald an den Ort, und wie⸗ 
derhohlte den Verſuch mit dem naͤmlichen Er⸗ 
folg. Der Boden des Sees ware ſchlammigt, 
und wenn dieſer ſo ſtark bewegt wurde, daß 
dadurch ein ſtarkes Wellenwerfen in dem Waſſer 
entſtunde; ſo durfte man dem Waſſer auf zwey 
bis drey Zoll nur ein angezuͤndetes Licht naͤhern, 
fo brennte die ganze Oberfläche eben fo geſchwind, 
als es die Dünfte eines erwaͤrmten entzuͤndbaren 
Geiſtes gethan haͤtten, und die Flamme dauerte, 


wenn der Boden ſtark war bewegt worden, meh⸗ 


rere Secunden. Man glaubte anfaͤnglich, daß 
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Verſuch, wie in dem andern uͤber der Er⸗ 2 
dee angeſtellten, noͤthig hat, die Erde in 
Bewegung zu ſetzen, um die Luft davon 

zu befreyen, welches nicht in allen denje⸗ 


nigen Orten erfordert wird, von welchen 

dieſe Erſcheinung dieſem Ort ganz allein eigen 
waͤre; aber da man viele Verſuche machte, fo 
ſahe man bald ein, daß ein aͤhnlicher Boden 
auch in andern Orten die naͤmliche Erſcheinung 
hervorbraͤchte. Dieſe Entdeckung machte jemand 


aus der Mühle von ungefehr. — Fe 
Ich wollte zweymal hier in Engelland den 
v den Verſuch machen, aber vergebens. Den er⸗ 

> ſten machte ich an einem Waſſer, welches 


„» langſam uber einen ſchleimigten Boden lauft. 


» Den zweyten in einer Pfuͤtze an dem Anfang 
„ eines tiefen Grabens. Da ich mich öfters cis 
„ einige Zeit bey ſolchen Gewaͤſſern aufhielt, fo 
» habe ich denſelben ein Wechſelſteber zugeſchrie⸗ 
» ben, das mich einige Tage darauf überfallen 
„ bat, indem ich zu lange ſolche faulende Luft 
» athmete, die ich in Blaſengeſtalt aus dem 
» Boden hervortretten ließ, daß ich mich nicht 
» hüten konnte, fie nicht in mich zu ziehen, in⸗ 
„» dem ich mich auf die Erde geſtreckt bemuͤhete, 
„ ihr ein angezuͤndetes Licht zu nähern. Die 
» Entdeckungen, die Sie von neuem uͤber die 
„ Art gemacht haben, wodurch ſich in einigen 
»Faͤllen entzuͤndbare Luft erzeugt, koͤnnen über 
„ dieſen Verſuch ein Licht verbreiten, und uns 
» lehren, warum er bisweilen gluͤcklich von 
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man hier die Beſchreibung lieſet. Aber 


dieſes nicht geringen Umſtands ungeachtet 
zweifle ich doch nicht an der Gleichheit der 


Urſache in allen dieſen angeführten Fallen, 


Und eben ſo glaube ich, daß die ſogenann⸗ 
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ten Irrlichter eine Aehnlichkeit mit jener | 


Erſcheinung haben. Viele Umſtaͤnde, die 


Wahrheit zu ſagen, uͤberfuͤhren mich, daß 


ſie auf die letzt nicht anders ſind, als ent⸗ | 


zuͤndbare Luft, die fih aus ſumpfigtem 
Erdreich losgemacht hat, weil ſie ſich gera⸗ 
de an ſumpfigten Orten ſehen laſſen. Aber 
wenn ihre Natur ſo beſchaffen iſt, wie 
wollen wir das Entzuͤnden bey ihnen er⸗ 


„ ftatten geht, bisweilen nicht. Ich bin mit 
so der größten Hochachtung, 
Mein Herr, | 
Ihr gehorſamſter Diener 
B. Franklin. 

Es verdient auch eine Stelle des Herrn Dr. 
Gio. Luigi Targioni, weil ſie ſo ſehr zu unſerem 
Zweck ſich ſchickt, hier angefuͤhrt zu werden. 
Sie befindet ſich in der ſchoͤnen Raccolta d’Opuf- 
coli Fifico- Medici, im erſten Band, Seit. 37. 

„Eine andere Unterſuchung, die eben der Hr. 
„Dr. Zuccagni über ein anderes mineraliſches 
„ Waſſer von dem ſogenannten Saanolıno ohn⸗ 
„ weit Florenz angeſtellt hat, wird beweiſen, daß 
„nicht alle mineraliſche Waſſer fire Luft ent 
„halten, und daß man in einigen Quellen 
„ entzuͤndbare Luft wahrnimmt. 


klaͤren, weil wir kein anderes Mittel wife 


ſen entzuͤndbare Luft zu entzünden, als 


daß man ihr eine Flamme naͤhert? 


Da man heut zu Tag einer jeden Sache 
und einer jeden Erſcheinung einen Namen 


giebt, und beſonders ſo viele fuͤr die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Luft ſind erdacht wor⸗ 
den: ſo faͤllt es mir ein, Sie zu fragen, 
ob wir dieſe neu entdeckte Luft nicht na⸗ 
tuͤrliche entzuͤndbare Luft der Suͤmpfe 
nennen koͤnnten? Ueberdieß, daß ſie in der 
That natuͤrlich iſt, fo glaube ich noch mit 
Recht ſie auf dieſe Art, in Betracht ihrer 
merkwuͤrdigen Erſcheinungen, benennen zu 
doͤrfen, wodurch ſie ſich von andern Arten 
ſowohl kuͤnſtlicher als natuͤrlicher entzuͤnd⸗ 
barer Luft unterſcheidet. Wenn ſie ſich auch 
nicht anders, als durch die ſchoͤne blaue 
Flamme, und ihr langſames und wellenförs 
miges Brennen auszeichnet, ſo unterſchei⸗ 
det ſie ſich doch betraͤchtlich von derjenigen, 
welche aus metalliſchen Aufloͤſungen vermit⸗ 
telſt der Saͤuren erhalten wird, und auch 
nicht wenig von jener, die durch die De— 
ſtillation aus vegetabiliſchen und thieriſchen 
Subſtanzen entſteht. Ich habe niemalen 
Gelegenheit gehabt mit ihr die entzündbare 
Luft der Steinkohlen oder des Steinſalzes 
zu vergleichen; doch zweifle ich nicht, daß 
die unſrige ſich auch von dieſer unterſchei⸗ 
den wird. 
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Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß une 


ſere entzuͤndbare Luft viel langſamer brennt Ì 


als die anderen Arten, und daß ihre Ere. 
ploſionen mit denen von den andern nicht 
zu vergleichen ſind; aber faſt haͤtte ich Ih⸗ 
nen nicht geſagt, daß ſie kaum verdiene 
entzuͤndbar genennt zu werden. Sie mere 
den es alſo ohne Zweifel niemalen erwar⸗ 
ten, und es wird Ihnen widerſinnig ſchei⸗ 
nen, daß ich es auf mich nehme, ihren 
großen Vorzug vor allen andern wegen die⸗ 
ſer Eigenſchaft zu beweiſen. Und doch ver⸗ 
a fih die Sache fo, und nicht anderſt. 
Ja, mein lieber Freund! es gibt keine ent⸗ 
zuͤndbarere Luft, als die Natuͤrliche der 
Suͤmpfe. Dieſes kann man fürs erſte aus 
der auſſerordentlich großen Anzahl von klei⸗ 
nen Exploſionen vermuthen, welche man bey 
derſelben Entzuͤndung wahrnimmt. Aber 
ein anderes viel gewiſſeres und entſcheiden⸗ 
deres Kennzeichen ſcheint mir ihre Eigen⸗ 
ſchaft zu ſeyn, daß ſie der mit ihr vermiſch⸗ 
ten gemeinen Luft die Entzuͤndbarkeit mittheilt, 
worinnen unſere Luft die uͤbrige Arten ent⸗ 
zuͤndbarer Luft weit uͤbertrift. Die ſtaͤrk⸗ 
fie von dieſen, die man durch die Aufloͤ⸗ 
ſung der Eiſenfeile in dem Vitriolgeiſt er⸗ 
haͤlt, gibt Exploſionen mit dem groͤſten 
Geraͤuſch, wenn ſie mit doppelt ſo viel ge⸗ 
meiner Luft vermiſcht wird; jene aus Suͤm⸗ 
pfen oder aus Pflanzen erhaltene Luft ent⸗ 
zuͤndet ſich aber mit den groͤſten Exploſto⸗ 


Ca 


nen, wenn man zu einem Theil acht bis 
zehen Theile gemeiner Luft thut. Wenn 
man nur fuͤnf oder ſechs Theile mit ihr 
vermiſcht, ſo iſt die Exploſion weder ſo 
glaͤnzend noch laͤrmend als ſie es ſeyn koͤnn⸗ 
te, und es entſtehen dabey viel ſchwaͤchere 
aufeinander folgende Entzuͤndungen: wenn 


man endlich zu einem Theil Luft aus Suͤm⸗ 


pfen zwoͤlf Theile gemeiner Luft nimmt, ſo 
habe ich immer auf einmal die ganze Maß 


ſe in eine Flamme übergehen ſehen. 


* 


Jetzo ſieht man ein, warum dieſe Luft 


ſo langſam in den Gefaͤßen brennt, und 


erfordert wird, daß ſie eine weite Muͤndung 
haben. Nein, dieß kann man keinen Man⸗ 
gel von Entzuͤndbarkeit heiſſen, man ſollte 
es lieber ein Uebermaas davon nennen; 
weil ſie, wenn ſie ſich lebhaft entzuͤnden 
ſoll, vorher mit gemeiner Luft muß ver⸗ 
miſchet werden. Wenn bey der untereinan⸗ 
der gemiſchten Luft, naͤmlich der gemeinen 


und der entzuͤndbaren aus den Suͤmpfen, 


das Verhaͤltniß mag nun ſeyn wie es will, 
die Exploſionen niemalen ſo groß ſind, als 
bey den andern Arten kuͤnſtlicher entzuͤnd⸗ 


barer Luft, ſo darf man, wie mich duͤnkt, 


nichts anders daraus ſchließen, als daß 
ein Unterſchied iſt, ob eine Luft die Kraft 
ſich zu entzuͤnden im ſtaͤrkſten Grad beſitzt, 
oder viele hat, indem ſie ſich entzuͤndet. 
Ich ſtelle mir vor, ir eine ſolche Vero 
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ſchiedenheit nicht ſowohl von der Menge 
des Brennbaren herruͤhren koͤnne, als 

von der verſchiedenen Art, auf welche ſich 
dieſes mit der Luft verbinden kann, und 
beſonders von der Natur des Grundweſens, 
mit welchem fie verbunden iſt, von der grde 
ßern oder geringern Affinitaͤt u. ſ. w. 


Ich werde mich nicht ſaͤumen, Ihnen bald 
zur Fortſetzung dieſer Materie noch einen 
oder mehrere Briefe zu ſchicken, in mele 
chen ich Ihnen meine Gedanken uͤber die 
5 der Luft uͤberhaupt vorlegen 
will. i 


Lieben Sie mich, der ich bin, u. ſ. w. 


Dritter Brief. 
An den naͤmliche. 


Como, den 26. November 1776. 


„ qu nos elementa vocamus, 
der atque acre purior ignis, 
Quas ,. vices peragant (animos adhi- 

bete) docebo. ; 


Ovid, Metam. XV. 


he ich von dem rede, weswegen 

ich hauptſaͤchlich die Feder ergriffen 
habe, ſo muß ich Ihnen noch zuvor die 
uͤbrigen Urſachen anfuͤhren, warum die 
Luft, die man aus metalliſchen Aufloͤſun⸗ 
gen in Saͤuren erhaͤlt, ſich viel geſchwin⸗ 
der entzuͤndet, und viel ſtaͤrkere und lautere 
Exploſionen verurſachet, als jene, welche 
man, auf was fuͤr eine Art es ſeyn mag, 
aus den Pflanzen bekommt. Ich habe Ih⸗ 
nen zu Ende meines vorhergehenden Briefs 
einige angefuͤhrt, aber ſie nur vielmehr an⸗ 
gezeigt als erklaͤrt, und ich habe Sie eben 
ſo wenig wegen der i Stelle 
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erinnert. Sie wiſſen, wie gar oft wir 
uns mit groſem Vergnuͤgen uͤber die Prieſt⸗ 
leyiſchen Verſuche unterhalten haben, be⸗ 
ſonders uͤber jene wunderbare Art der Luft, 
die Prieſtley kurz vorher entdeckt hatte, 
und die er dephlogiſtiſtrte nennt (“), wel 
che auſſer dem, daß fie fünf oder ſechsmal 
länger zum Athmen geſchickt ift, als jede ans 
dere athmoſphaͤriſche duft, die ſonſt den 
Ruhm einer geſunden hat, auf eine be⸗ 
fremdende Art eine feurige Kohle lebhaf⸗ 


ter brennen macht, wie auch ein angezuͤnde⸗ 


tes Licht, das man in dieſelbe eintaucht (“): 


und wenn nur ein Drittel davon mit ei⸗ 
nem Theil entzuͤndbarer Luft aus metalli⸗ 


ſchen Aufloͤſungen vermiſcht wird, ſie ſich | 
mit ſtarken Exploſionen, betraͤchtlicher Wars 


me, und einem fuͤrchterlichen Geraͤuſch (*) 
entzuͤndet: Sie werden ſich auch hierbey 


—— 


(*) Prieſtley. 2 Band, 3 Abſchn. 


(**) Ich habe vor einigen Tagen den Ber 


ſuch gemacht, und ihn auch nachher einigen 
Perſonen zu ihrer großen Verwunderung gezeigt, 


daß wenn man ein feuriges Stuͤck Holz in ein 


mit dephlogiſtiſirter Luft angefüllted Gefaͤß brach⸗ 
te, daſſelbe im Augenblick anſieng zu krachen und 
Funken zu werfen, und viel geſchwinder brann⸗ 
te, als es vermittelſt eines großen Blasbalgs 
geſchehen waͤre. 

(**) Prieſtley. 2 Band, 5 Abſchnitt. 


erinnern, daß Sie mich ſehr neugierig 
machten, da Sie mir ſchrieben, daß man 
dort fuͤr einen Ihrer Freunde an einer klei⸗ 
nen Zuruͤſtung von Glas arbeite, mit wel 
cher man ſolche Luft aus dem Menning 
oder andern ſchicklichen Subſtanzen viel 
leichter und mit weniger Unkoſten, als mit 
des Herrn Dr. Prieſtley's, erhalten koͤnnte. 
Sie wiſſen ſchon, daß man die dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft am meiſten aus metalliſchen Er⸗ 
den oder Kalken bekommt, die mit der Sal⸗ 
peterſaͤure ſind verbunden worden, und die 
man der Wirkung eines heftigen Feuers 
ausgeſetzt hat. Ich habe deswegen, was 
die metalliſchen Aufloͤſungen betrift, die 
Meinung, daß die darzu gebrauchte Saͤure 
(wenn gleich die Salpeterſaͤure die beſte, 
aber, wie ich glaube zu dieſem Zweck nicht 
die einzige iſt) mit einem Theil der me⸗ 
talliſchen Erde auſſer der entzuͤndbaren Luft 
zugleich auch ein wenig dephlogiſtiſirte Luft 
bilde, und daß von dieſer Miſchung die 
ſchnelle Entzuͤndung und das Geraͤuſch, 
welches man dabey hoͤrt, ſeinen Urſprung 
habe; und daß gerade aus Mangel der der 
phlogiſtiſirten Luft nicht ſowohl die entzuͤnd⸗ 
bare Luft der Suͤmpfe, ſondern auch die 
jenige, die man vermittelſt der Deſtillation 
aus vegetabiliſchen und thieviſchen Sachen 
erhaͤlt, viel ſchwaͤcher brenne. Es ſcheint, 
daß meine Muthmaſung einen neuen Grad 
von Wahrſcheinlichkeit durch die Beobach⸗ 
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tung erhält, daß wenn die metaliiſche Auf⸗ 


loͤſung mit nne und ſtarkem Aufbrauſ⸗ 1 
ſen geſchieht / die Luft auch verhaͤltnißweiſe 3 


entzuͤndbarer wird, weil ſich, wuͤrde ich 
ſagen, eine große Menge von der metal⸗ 
liſchen Erde oder dem Kalk erhebt, um de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft zu bilden. Auch ſelbſt 
durch die Deſtillation von vegetabiliſchen 
und thieriſchen Subſtanzen, wird, wenn ſie 
durch ein heftiges und anhaltendes Feuer 
vermehrt worden iſt, eine Luft erzeugt, 
welche ſich mit viel lebhaftern und ſtaͤrkern 
Erplofionen entzuͤndet: weil fih auch hier 
vielleicht ein wenig von der dephlogiſtiſir⸗ 
ten Erde durch die ſtarke Hitze ſublimirt. 
Aber damit meine Erklaͤrung keine bloſe 
Muthmaſung zu ſeyn ſcheint, ſo miſche 
man nur entzuͤndbare Luft aus Pflanzen 
mit einer kleinen Quantitaͤt dephlogiſtiſirter 
Luft. Ich zweifle gar nicht, daß man mit 
einer ſolchen Miſchung nicht die entzuͤnd⸗ 
bare Luft der Metalle ſelbſt nachahmen 
koͤunte, und dabey auch ihre ſtarke und ploͤtz⸗ 
liche Entzuͤndung, wenn man ihr nur eine 
genugſame Menge von gemeiner Luft bey⸗ 
miſchen wuͤrde, und daß ſie endlich auch 
die heftigſten Exploſionen verurſachen 
koͤnnte, wenn man ſie mit der gehoͤrigen | 
Menge reiner dephlogiſtiſirter Luft vermi⸗ 
ſchen wuͤrde. Ich habe im Sinn alle dieſe 
Verſuche anzuſtellen, ſo bald Sie mir die 
noͤthigen Werkzeuge dazu werden geſchickt 


Din iter a ie E _ ö 


ben 4 | Ich fage deswegen je ie | 
von ouch mehr. 3 = 


| Ich habe Ihnen verſprochen ie Ge⸗ 
danken über die Entzuͤndbarkeit der Luft 


ſo bald als moͤglich mitzutheilen. Jetzo 
will ich mein Wort halten. Aber weil es 
mir nicht = einmal möglich iſt, ſo be⸗ 
gnuͤgen Sie Sich, wenn ich Ihnen jetzo 
dieſe mittheile, dd den Unterſchied zwi⸗ 


() Zu Ende des verfloffenen Monats habe 
ich Gelegenheit gehabt, meine hier angezeigten 
Muthmaſungen durch die Erfahrung zu unterfite 
chen, und ich habe mich ſehr vergnuͤgt, daß ich 
fie groͤſtentheils wahr gefunden habe. Die Ver 
ſuche uͤber die entzuͤndbare Luft der Suͤmpfe, 
die ich in Geſellſchaft des P. Campi angeſtellt 
habe, hatten einen Erfolg, der, wenn er nicht 
unſere Erwartung uͤbertroffen, doch derſelben we⸗ 
nigſtens genugſam entſprochen hat. 


(**) So ſinnreich auch dieſe Theorie iſt, wo⸗ 
mit der Herr Verfaſſer in dieſem und dem vor⸗ 
hergehenden Brief den Unterſchied der Farbe, der 
Flamme, und der Staͤrke der Entzuͤndung zwi⸗ 
ſchen der entzuͤndbaren Luft der Metalle und je⸗ 
ner aus den Suͤmpfen oder thieriſchen und pian: 
zenartigen Subſtanzen erklaͤrt, ſo haben ihn doch 
neue Betrachtungen bewogen, ſie zu verwerfen, 
und eine andere anzunehmen, wie man dieſes in 
dem verſprochenen zweyten Theil ſehen wird. 
Ueberſ. 


e 2 


a Dritter Brief 


ſchen der entzündbaren und cles pfeift 
ſirten Luft zum Vorwurf haben. Ich ha⸗ 
be mich in meiner Aerologie (*), die ich 
vor wenigen Monaten drucken ließ, ſchon 
daruͤber erklaͤrt, indem ich ſagte, daß die 
phlogiſtiſirte Luft eine mit dem Brennbaren 
gefättigte ‚und die entzündbare eine damit 
uberſaͤttigte Luft waͤre. Ich zeigte naͤm⸗ 
lich, daß ich mir die Luft, die man die 
phlogiſtiſtrte nennt, ſo vorſtelle, daß das 
Brennbare mit ihr eigentlich verbunden 
und mit den Lufttheilchen genau vereinigt 
ſeye, ſo daß ein jedes von dieſen gaͤnzlich 
davon geſaͤttigt, und deswegen unfaͤhig ſey 
neue phlogiſtiſirte Ausduͤnſtungen von = 
Flamme, den Lungen u. ſ. w. in fi 
nehmen; und dieſes waͤre eigentlich die ct 
ſtickende Luft. Die entzuͤndbare Luft wis 
re zwar auch nach meiner Meinung wie die 
andere mit Brennbarem geſaͤttigt, ſie haͤtte 
aber noch einen leicht mit ihr verbundenen 
und gleichſam angehaͤuften Zuwachs von 
Brennbarem; doch waͤre ſie bereit, ſich von 
ſolchem überflüffigen und mit ihr leicht dere 
einigten Brennbaren durch den Stoß ei⸗ 
ner Flamme befreyen zu laͤſſen, indem fie 
es an die gemeine Luft abgebe, welche da⸗ 


(*) Es iſt dieſes eine Streitſchrift, die Herr 
Joſeph Toſſi unter dem Herrn Verfaſſer verthei⸗ 
digt hat. Sie hat den Titel: Propofizioni ed 
efperienze di Aetologia, 1776. | 


von das a Muföfunggmittel s Pa 
und indem fie diefes thue ſich dabey durch 

eine lebhafte Flamme und ein „ zu 
erkennen. > 


Juzwiſchen 005 ide öfters daran 
ache, ob man nicht beſſer meine Mei⸗ 
nung umdrehen, und die Sache auf der 
Gegenſeite betrachten konnte, indem man 
die naͤmlichen Ausdruͤcke der groͤßern oder 
geringern vollkommenen Verbindung beybe⸗ 
hielte; naͤmlich, daß man ſich die erſtickende 
Luft mit dem Brennbaren leicht verbun⸗ 
den, und die entzuͤndbare ſehr genau und 
innig mit demſelben vereinigt vorſtellte. 
Ja, ich bekenne Ihnen, daß ich nach und 
nach geneigt bin, dieſe Meinung der erſten 
vorzuziehen, und zwar dieß wegen einigen 
Betrachtungen „welche ich Ihnen in moͤg⸗ 

lichſter Kuͤrze mittheilen will. 


Fuͤrs erſte, wenn man eine beſtimmte 
Menge phlogiſtiſirter Luft mit einer belie⸗ 
bigen Menge gemeiner Luft vermiſcht; ſo 
theilt jene der letzten ihre Eigenſchaft gleich⸗ 
foͤrmig mit, ſo daß die ganze Maſſe und 
ein jeder Theil derſelben in eben dem Grad 
fehlerhaft wird, als es verhaͤltnißweiſe 
nach der Menge und Beſchaffenheit der bey⸗ 
den Arten von Luft ſeyn muß. Dieſes 
voraus geſetzt, ſo folgen Sie mir nun in 
meinen Schluſſen nach. Scheint dieſe Leich⸗ 


tigkeit und Geſchwindigkeit mit welcher das 
Brennbare die Luft verlaͤßt, die damit 
geſchwaͤngert war, und ſich verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ſig durch eine neue Maſſe ausbreitet, nicht 
daher zu kommen, daß das Brennbare 
wenig mit der phlogiftifieten Luft verbun⸗ 
den und fat blos in derſelben zerſtreut ſey? 
Ja, die Wahrſcheinlichkeit wird noch groe 
fer, da uns die Erſcheinungen der entzuͤnd⸗ 
baren Luft das Brennbare weit hartnaͤckig⸗ 
ter mit dieſer verbunden anzeigen; denn 
wenn ein Theil von dieſer mit einem oder 
mehreren Theilen gemeiner oder einer an⸗ 
deren Art Luft vermiſcht wird, ſo wird 
dieſelbe nicht ſo ſehr geſchwaͤcht, daß ſie 

dadurch ihre Entzuͤndbarkeit verloͤhre. Hier 
haben Sie ein Beyſpiel. Zu zehn Theilen 
athmoſphaͤriſcher Luft miſche ich einen Theil 
entzuͤndbare Luft Aus den Suͤmpfen. Wenn 
nun das Phlogiſton, womit dieſe geſchwaͤn⸗ 
gert ift , ſich fo vertheilte, daß ein jeder 
Theil der erſten von einem gleichfoͤrmig 
proportionirten Theil der andern beruͤhrt 
wuͤrde, glauben Sie wohl, daß eine ſo ſehr 
verduͤnnerte entzuͤndbare Luft noch im Stand 
wäre, fih mit Exploſtonen zu entzuͤnden? 
Gewiß nicht. Ich bin daher der Meinung, 
daß die Theile der entzuͤndbaren Luft nichts 
von ihrem Brennbaren verlieren, daß ſie 
in der gemeinen Luft umherſchwimmen, 
ohne ihre Natur zu veraͤndern, und jene 
allein ſich wirklich entzuͤnden, indem die ge 

meine 


meine Luft blos dabey den Dienſt leiſtet, 
daß ſie die Entladung in ſich aufnimmt. 
Die Beobachtung, daß ein Thier in folder 
Luft nicht viel Beſchwerlichkeit leidet, iſt 
mir ein neuer Beweggrund zu glauben 
daß die gemeine Luft, welche einen Theil 
der Miſchung ausmacht, ganz und gar 
nicht durch die entzuͤndbare Luft phlogifti. 
ſirt werde, und deswegen noch geſchickt 
bleibe, ſich mit neuem Phlogiſton vermiſchen 
zu koͤnnen, welches nach und nach aus der 
Lunge dunſtet; denn wenn ein jeder Theil 
derſelben wäre fo ſehr phlogiſtiſirt worden, als 
um entzuͤndbar zu werden, erforderlich waͤre, 
(welches nach meiner erſten Meinung nicht 
nur eine Saͤttigung, ſondern eine Ueber⸗ 
ladung vom Brennbaren ſeyn müßte) fo 
wuͤrde ſie ohne Zweifel uͤber die Maßen 
beſchwerlich und ſchaͤdlich geworden ſeyn. 


Das Phlogiſton der entzuͤndbaren Luft 
trennt ſich alſo von ſeiner Baſis nicht frey⸗ 
willig und durch die bloſe Beruͤhrung mit 
der gemeinen Luft, wie es bey der blos 
phlogiſtiſirten Luft geſchieht. Denn um 
dieſe von dem Phlogiſton zu entledigen, 
darf man ſie nur in dem Waſſer eine mafie 
ge Zeit lang bewegen; ſoll ſich aber jene 
davon befreyen, ſo muß dieſe Bewegung 
im Waſſer viel länger und heftiger ſeyn. 
Und niemalen konnen die Pflanzen, die 
ſonſt die phlogiſtiſirte N gut und leicht 
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verbeſſern, auch die entzündbare Luft des 
Brennbaren, das ihr ſo ungemein zaͤh an⸗ 


‚hängt, berauben. Der lebhafte Stoß einer 


Ani 


Flamme ſcheint allein dieſe Wirkſamkeit zu 


beſtzen well nur dieser die Kraft hat cine 
und die⸗ 


wahre Zerſetzung hervorzubringen; 
ſe gewaltſame Zerſetzung des Brennbaren 


von ſeiner Baſis, und deſſen nach und nach 


erfolgender Uebergang in die gemeine Luft 


fehlet vielleicht dabey der nöthige Grad von 
Bewegung und Schwingung, die Waͤrme 
und die Empfindung des Lichts hervorzu⸗ 
bringen. Es iſt jedermann bekannt, wie 
viel Brennbares beſtaͤndig aus faulenden 
Körpern, dem mit Oel vermiſchten Bley⸗ 
weiß, den aͤtheriſchen Oelen, der mit Waſ— 
ſer und Schwefel vermiſchten Eiſenfeile, 
und ſo vielen andern chemiſchen Zubereitun⸗ 
gen und beſonders der Schwefelleber aus⸗ 
duͤnſten; aber eben weil dieſe Ausfluͤſſe des 
Brennbaren faſt ohne aͤuſſere Bewegung, 
und ſo zu ſagen durch eine freywillige Zer⸗ 


legung, geſchehen, (einer Anzeige eines ſehr 


a 
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uſammenhangs) fo erſcheinen fie 
unter der Geſtalt einer Flamme. 


bey dem Schwefel, bey dem 
ft, und bey allen andern entzünde 
n Materien, bey welchen das mit ih. 
n viel genauer vereinigte Brennbare ſich 


weder freywillig noch in großer Menge zer⸗ 


ſtreut, wird die Entzündung ſichtbar, und 


es zeigt ſich eine helle ſich ausbreitende Flam⸗ 
me, fo bald fie nur durch einen duffern 
Stoß, naͤmlich durch ein ſchon wirkſames 


Feuer, in Bewegung gebracht werden. 


Aber was ſagen wir zu den Phoſpho⸗ 
ken, und beſonders zu dem Kunkeliſchen f 
und zu dem Pyrophorus des Hombergs, 
bey welchen die Ausfluͤſſe des Brennbaren, 
wenn ſie gleich freywillig und ruhig ſind, 


doch immer mit einem ſehr deutlichen Licht 


und bey dem Pyrophorus auch mit einer 


wahren Entzuͤndung begleitet ſind ?Ich 


glaube, daß in dieſen Materien das Brenn⸗ 


bare ſich in einem Mittelſtand befindet, 
naͤmlich zwiſchen derjenigen genauen Vere 
bindung, die es in dem Schwefel und an⸗ 
dern entzuͤndbaren Materten hat, und dem 
freyen Zuſtand oder dem unvollkommenen 
Zuſammenhang, welchen es in faulenden 
Sachen, in der Schwefelleber und in an⸗ 
dern ahnlichen Subſtanzen zu haben pflegt. 


Es iſt uͤbrigens nicht genau wahr, daß je⸗ 


ne phlogiſtiſirten . wirklich freywil⸗ 
2 


lig find, denn es iſt — def die 


Phoſphoren zuvor durch das Licht oder 


durch die Waͤrme gereitzt werden, wenn 
ſie leuchtend werden ſollen. Die Wirkung 
einer maͤßig warmen Luft iſt hinlaͤnglich fur 
Urinphoſphorus, und der Pyrophorus 
wird durch die Feuchtigkeit der Luft, die er 
begierig an ſich zieht, hierzu genugſam in 
Bewegung gebracht. 9 
leicht einſehen, warum der Phoſphor, und 
beſonders die Schwefelleber, einen ſo ſtar⸗ 
ken und durchdringenden Geruch oder viel⸗ 
mehr Geſtank um ſich verbreiten, da doch 
der Schwefel und viele andere entzuͤndbare 
Materien, wenn ſie nur nicht gerieben oder 
wirklich entzuͤndet worden, die Geruchsner⸗ 
ven nicht nur nicht beleidigen, ſondern in 
denſelben auch nicht die geringſte Empfin⸗ 
dung verurſachen. Da das Brennbare in 
dieſen Materien feſt gebunden iſt, ſo kann 
es nicht ſo ſtark auf den Geruch wirken, 
wie das von den andern, bey welchen es 
ſich ſchon befreyt hat. 


Ich habe geſagt, daß der beſtaͤndige Ile, 
bergang des Brennbaren in die gemeine 
Luft noͤthig ſen. Denn auf was für eine 
Art auch ſeine Abſonderung von der Sub⸗ 
ſtanz, in welcher es eingeſchloſſen und feſt⸗ 
gehalten war, vor ſich geht, ſo wird es 
ſich nicht in dem Augenblick, da es die vo⸗ 
rige Subſtanz verlaͤßt, und in eine andere 
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Nan kann hieraus 


übergeht, unter der Geſtalt eines Feuers 
vielen Erfahrungen, unter andern aus der 
Wiederherſtellung der Metalle und der Ver⸗ 
gung des Schwefels bekannt. Das 
Brennbare geht in dem erſten Fall aus der 
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Kohle in die metalliſche Erde, und in dem 
andern verbindet es ſich mit der Vitriol⸗ 

ſaͤure, ohne die Geſtalt des Feuers an ſich 
zu nehmen. = 


Nun wollen wir zu unſerem Hauptzweck 
wieder zuruͤckkehren. Damit Sie einen 
deutlichen Begriff von meiner Meinung ber 
kommen, ſo muͤſſen Sie Sich vorſtellen, 
daß das Brennbare in der entzuͤndbaren 
Luft eben die Verbindung habe wie bey dem 
Schwefel, und in der blos phlogiſtiſirten 
Luft wie bey der Schwefelleber. Die ka⸗ 
liſche Luft ſcheint zwiſchen der entzuͤndba⸗ 
ren und blos phlogiſtiſirten Luft mitten 
inne zu ſtehen, und aus dieſem Betracht 
dem Phoſphorus gleich zu ſeyn. Sie loͤſcht 
nicht nur die Flamme eines Lichts nicht 
aus, ſondern ſie vermehrt ſogar noch den 
Inbegriff (volumen) derſelben auf gemife 
ſe Art; denn ein in ſie gebrachtes Licht ſcheint 
mit einer andern ausgebreitetern aber blaͤſ⸗ 
ſern Flamme umgeben = Man kann 
3 


(*) Prieſtley. 1 B. 2 Theil. 1 Abſchn. 


Flamme zeigen. Dieſes iſt aus 


fagen ‚daß nr Fr et. fatt auf 8 
gleiche Art das Mittel halte; denn das 
Brennbare trennt ſich davon nicht fo vite 
hig wie bey r phlogiſtiſirten Luft, um 
in die gemeine Luft uͤberzugehen, aber ſei⸗ 
ne Trennung geſchieht auch nicht fo hefe 
tig, und verurſacht keine ſolche Exploſio⸗ 

nen und Entzuͤndung, welche man bey der 
entzuͤndbaren Luft wahrnimmt; es trennt 
ſich hingegen doch mit einem merklichen und 
anhaltenden Aufbrauſſen. Und in der That, 
wenn dieſe Salpeterluft die lebhafte Wir⸗ 
kung der Flamme nicht noͤthig hat um ſich 

zu verzehren, ſo bedarf ſie doch der Wir⸗ 
kung der gemeinen Luft, und einer merkli⸗ 
chen innern Bewegung. Damit Sie aber 
das bisher vorgetragene beſſer einſehen, 
ſo muß ich Sie an die Erfahrung erin⸗ 
nern, daß wenn man die Salpeterluft noch 
mehr mit Brennbarem ſchwaͤngert, indem 
man ſie lange Zeit mit Eiſen, welches ſie 
angreift, oder mit Schwefelleber in Be⸗ 
ruͤhrung laßt, fie nach und nach eine Stufe 
erreicht, in welcher ſie halb entzuͤndbar iſt, 
und alsdann auf eine beſondere Art dieſe 
zwey entgegengeſetzten Eigenſchaften in ſich 

vereinigt: denn wenn ein in ſie getauchtes 
Licht verloͤſcht, ſo ſcheint es im Verloͤſchen 
mit einer andern seht ausgebreiteten gru 
nen oder blauen Flamme umgeben, und 
wenn man nach und nach dieſe Luft noch 
phlogiſtiſirter macht, fo verloͤſcht nicht nur 


Pat ma ihr si Teufen Grad von 
phlogiſtiſirter Eigenſchaft beygebracht, den 
nnehmen kann, fo bringt das Licht in 
dem Augenblick, da man es in ſie bringt, 
eine wahre Exploſion hervor. Die Salpe⸗ 
terluft, die auf dieſe Art mit Brennba⸗ 
rem geſchwaͤngert worden iſt, hat aber 
SEA fein beſonders Vorrecht. Der Herr 
r. Prieſtley hat aus verſchiedenen pflan⸗ 
zenartigen und thieriſchen Subſtanzen, ver⸗ 
mittelſt der Salpeterſaͤure, eine Luft erhal⸗ 
ten, die die naͤmliche Eigenſchaft hatte, 
daß ſie ſich zum Theil entzuͤndete. Man 
darf nur den ſiebenten und achten Abſchnitt 
ſeines zweyten Bandes, uͤber die verſchiede⸗ 
nen Arten von Luft, durchgehen, ſo wird 
man viele Auer finden, 


Merken Sie es Ihnen, daß ich vorhin 
den Schwefel nicht als ein unbeſtimmtes 
und allgemeines Gleichniß erwaͤhlet habe. 
Ich glaube, daß die entzündbare Luft wirk⸗ 
lich eine Art von Schwefel iſt, in ſofern 
namlich dieſer nach adlen Wahrnehmungen 
nichts anders als eine Verbindung einer 
Saͤure mit dem Brennbaren iſt. Ich ha⸗ 
be nicht noͤthig den Beweis davon weit 
zu ſuchen. Wird die Luft, die man aus 
dem Salzgeiſt erhaͤlt, und die nichts andere 
als ein mit einer u Elaſticitaͤt be⸗ 

4 


— 
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Luft iſt; wird dieſe, ſage ich, nicht ente > 
zündbare Luft | 
Metall in Be ung bringt, welches dae 
durch aufgeloͤßt wird, oder mit einem an⸗ 
dern Körper , der Brennbares in Menge 
en thaͤlt (*)? Es ſcheint, daß dieſe Ver⸗ 
änderung blos dem Brennbaren zuzuſchrei ⸗ 
ben iſt, mit welchem ſie eine ſo genaue 
Vereinigung eingegangen, daß ſo gern ſie 
ſich auch vorher mit dem Waſſer vermiſchen 
ließ, ſie nunmehro zu dieſer Vermiſchung 
ganz und gar unfaͤhig wird, weil aus ihr 
eine wahre Art von Schwefel entſtanden 
iſt. Es waͤre üͤberfluͤſſig, wenn ich auch 
noch von der entzuͤndbaren Luft reden woll⸗ 
te, die man aus andern Metallauflöfungen 
mit Saͤuren erhaͤlt. Was diejenige betrift, 
die man aus pflanzenartigen und thieriſchen 
Subſtanzen, vermittelſt der Deſtillation, be⸗ 
kommt, ſo beweiſen alle Chemiſten, und an 
ihrer Spitze der große Boerhaave, daß 
dieſe etwas Saures enthalten. Aber wenn 
Ihnen dieſe Beweiſe, die ich von den Ar⸗ 
ten der kuͤnſtlichen Luft hergenommen habe, 
noch den geringſten Zweifel übrig laſſen 
ſollten, ſo will ich Ihnen auch einen von 
unſerer athmoſphaͤriſchen duft geben, und 
Ihnen zeigen, daß die entzuͤndbare Luft 
wirklich nur eine Art von Schwefel iſt. 


(0 Prieſtley. 1 B. 1 Th. 9 Abſchn. 


denn man fie mit einem 


dem Prieſtleyiſchen Werk über die verſchie⸗ 
dene Arten von Luft geleſen haben. San 
gen Sie mir nun, ob Ihnen nach ſo viel 
entſcheidenden Verſuchen noch der geringſte 
Zweifel wegen den Beſtandtheilen der zum 
Athmen tauglichen Luft, nämlich der Erde 
und dem Salpeterſauren, oder einer Mo⸗ 
diſication derſelben übrig geblieben (5) 2 
Ich gebe der Benennung Luftſaͤure den 
Vorzug. Wenn ich noch einen Zweifel 
hätte, fo wüßte ich nicht, worauf ich ihn 
gruͤnden ſollte. Je mehr ich Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die verſchiedenen Arten von Luft 
und ihre Eigenſchaften anſtelle, deſto mehr 
wird mir taͤglich dieſe Theorie wahrſchein⸗ 
licher. Dieſes vorausgeſetzt, ſo iſt es nicht 
ſchwer einzuſehen, wie das Brennbare, 
wenn es in den Platz der Erde tritt, und 
durch ſeine nre mit dem Sauren 
$ 


Sie werden jetzo den zweyten Band von 


(*) Prieſtleys Hypotheſe über die Beſtandtheile 
der gemeinen Luft if im 3 Abſchn. des 2 B. 
ſeiner Verſuche uͤber die verſchiedene Arten von 
Luft zu leſen. Dem Hrn. Abt Fontana ſcheint ſie 
nicht ganz erweislich zu ſeyn. Man ſehe ſeine Ri. 
cerche fificke ſopra l’aria nitroſa & deflogiſticata, 
die Herr von Waſſerberg noch mit den ricerche 
fopra Varia fiſſa, eben dieſes berühmten Phyſikers 
uͤberſetzt hat. Seit. 173. der Ueberſetzung. An⸗ 
merk. des Ueberſ. 
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ſie wiwderſc bg meinen Lanna bildet. ö 


Daß dieſes kei 


baren Luft uͤberz ug 

leichter, als gemeine Luft; es laßt ſich die 
ſes ſehr gut aus dem Niederſchlag A — 
de erklaͤren, welche das ſchwerſte vo alle 


eine bloſe Vorausſetzung fene, 
davon muß uns die Leichtigkeit der entzuͤnd⸗ 
gen, denn ſie iſt achtmal 
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Elementen iſt, und man ſieht an dem nt 


chen dieſen Niederſchlag vor Augen, wel⸗ 


ches ſich auf der Oberflache des Waſſers - 


bildet, das einige Zeit der entzuͤndbaren 
Luft iſt ausgeſetzt geweſen. Ich kann hier⸗ 
bey nicht unterlaſſen Ihnen eine Beobach- 
tung ins Gedaͤchtniß zuruck zu rufen, die 
Sie mehr als tauſendmal gemacht haben, 
naͤmlich, daß die ſtehenden und ſumpfigten 
Waſſer gemeiniglich mit einer roͤthlichen 
gelben Decke oder Haut uͤberzogen ſind, 
welche mit dem Bodenſatz, der durch die 
entzuͤndbare Luft entſteht, viel Aehnlichkeit 
hat. Warum ſollten wir alſo die Urſache 
davon weiter entfernt ſuchen? Hier haben 
Sie eine Thatſache. Die Blaſen der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft, welche ſich von dem Grund 
auf die Oberfläche des Waſſers erheben, le⸗ 
gen den Ueberreſt der Erde ab, der, wenn 
er gleich groͤſtentheils durch das Brennbare iſt 
ausgetrieben und losgemacht worden, doch 
noch im Waſſer ſchwimmend erhalten wird. 


Aber wie, werden Sie mir ſagen, kommt 
es, daß blos phlogiſtiſirte duft, wenn fie 


. doch (dw -_ 


. 


AE 


Aber woher kommt es, daß das Brenn⸗ 


bare ſich bald nur blos an die Lufttheil⸗ 


() Prieſtley hat gefunden, daß das Gewicht 
der phlogiſtiſirten Luft aus Schwefel und Eiſen⸗ 
feile ſich zum Gewicht der gemeinen Luft verhal⸗ 
te wie 183 : 184, und nach Cavendiſch iſt die 
entzuͤndbare Luft zehnmal leichter als die gemeine 
Luft. Prieſtley B. 1. Seit. 5. und B. 2. Seite 


71. Ueberſ. 


| fe ue mit der 


die Erde waere Ich te Feintn an · 


dere Urſache ein, als die verſchiedene Kraft 
und Lebhaftigkeit, womit dieſes phlogiftifi: 
rende Schwaͤngern (proceſſo flogiltican. 
te) geſchieht, und die günftigen Umſtände! in 


= 
= 
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welchen dieſe Kraft wirkt. Wirkt das 
Brennbare in dem Augenblick auf die duft, 


da ſie entſteht, naͤmlich gerade, wenn ſich 
ihre Beſtandtheile verbinden, ſo ſehen Sie 
hier den guͤnſtigſten Umſtand zur Bildung 
unſeres Luftſchwefels, daß ſich naͤmlich das 
Brennbare mit der Säure verbinden kann; 
mit welcher die Erde nicht mehr vereiniget 
iſt, oder wenigſtens nicht fo genau, daß jenes 
nicht in ihre Stelle eintretten koͤnnte. Ge⸗ 
ſchieht aber dieſes phlogiſtiſirende Schwaͤn⸗ 
gern bey einer ſchon gebildeten Luft mit 
beſonderer Heftigkeit, ſo wird in dieſem 
Fall das Brennbare einen hinlaͤnglichen 
Theil Erde niederſchlagen, den Platz von 
dieſer einnehmen, und ſich mit dem Sau⸗ 
ren verbinden, und es wird alſo eine wah⸗ 
re Verwandlung dieſer Luft in entzuͤndbare 


Luft vor ſich gehen. Ich vermuthe, daß 


auf die erſte Art die ==" Luft bey 
den Metallaufloͤſungen in Saͤuren, und bey 
der Deſtillation thieriſcher und vegetabili⸗ 
ſcher Koͤrper entſteht. Die zweyte Art hat 
Statt, wenn man eine auſſerordentliche Kraft 


. = dem phlo giſti ir. 
ken laͤßt; 
2 pr: gens ad ſteigt, fo wird die Luft 

n eiter als fehlerhaft und erſtickend, 
mmt es aber eine groͤßere Wirkſamkeit, 
entſteht entzuͤndbare Luft. Dieſes ſcheint 
einen vollſtaͤndigen Beweis meiner uns 
3. abzugeben, ä 


Ein Verfahren, wodurch man c arp 
die Luft mit Brennbarem ſchwaͤngert (pro- 
ceſſo flogiſticante) iſt die Verkalkung der 
Metalle. Geſchieht dieſe in verſchloſſenen 

Gefaͤſſen, ſo wird die darinn enthaltene 
Luft zur Ernaͤhrung einer Flamme und 
zum Athmen ungeſchickt. Mit einem Wort, 
es entſteht im hoͤchſten Grad phlogiſtiſirte 
zuft. Giebt es vielleicht nicht ein Mittel, 
auf eben dieſe Art auch entzuͤndbare Luft 
hervorzubringen? Ja. Der Herr D. Priefte 
ley hat wirklich den Zweck erreicht (*). 
Er hat aus Eiſenfeile und andern Metal⸗ 
len, die er in den Brennpunkt eines gro⸗ 
ßen Brennglaſes brachte, ſolche Luft erhal— 
ten, und zwar nicht in verſchloſſener Luft, 
ſondern in einem leeren Raum (**), oder 


— 


(*) Prieſtley. 2 B. 5 Abſchn. 

(**) Damit Leſer, die mit ſolcher Art von 
Verſuchen noch nicht genug bekannt ſind, hier 
keine Undeutlichkeit finden; fo will ich bemerken, 
daß hier der Torricelliſche leere Raum verſtanden 


enn wenn a nur sue En 2 


i 


ren 
Luft; das Brennbare, das fie enthält, iſt 
halb mit ihr vereiniget, wie ich ſchon oben 
geſagt habe. Denn wenn dieſe Luft durch 
eine lange Beruͤhrung mit Eiſen oder noch 
beſſer mit Schwefelleber nach und nach mehr 
phlogiſtiſirt wird, oder das Brennbare 


ſich in dieſem Betracht der entzuͤndbare 


it, den man durch das Fallen einer Queckſilber⸗ 
ſaͤule in einem damit angefuͤllten und in Queck⸗ 
ſilber umgeſtuͤrzten Gefäß erhält. Ueberſ. 


(*) Man wird mich ohne Zweifel fragen, wo 
ſich in dieſen Metallen die noͤthige Säure befin⸗ 
det, um den vorgegebenen Luftſchwefel zu bilden? 
Ich denke, daß die unvollkommenen Metalle, ine 
dem ſie der Wirkung des Waſſers und der Luft 
unterworfen ſind, niemalen leer von Saͤure ſeyen, 
welche ſie entweder vermittelſt der Luft oder ir⸗ 
gend einer andern Subſtanz eingeſogen haben. 
So unmerklich, ſo verſteckt und in ſo geringer 
Menge dieſes Saure auch ſeyn ſollte, ſo wird es 
doch hinlaͤnglich ſeyn, die geringe Menge ent⸗ 
zuͤndbarer Luft zu bilden, welche man auf dieſe 
Art blos durch die Waͤrme und ohne den Ge⸗ 
brauch einer Saͤure erhaͤlt. 


1e Riß pflan = 
gen un 5 Ko doͤrper 8 2 die 
iche Art vor ſich geht, und nur einen 
- en Grad erreicht fo wird die Luft 
dadurch nur phlogiſtiſtet. Dieſe naͤmlichen 
Subſtanzen bringen aber vermittelſt der 
Deſtillation, oder wenn man ihre Zerle⸗ 
gung durch einen größern Grad von Wars 
me beſchleunigt, entzuͤndbare Luft hervor. 
Ueberdieß, haben wir nicht geſehen, ©; 
die Faͤulniß der Pflanzen unter dem 
ſer, durch eine mittelmaͤſige Waͤrme ſehe 
entzuͤndbare Luft hervorbringt, wenn nur 
» heile derſelben gaͤnzlich zerlegt und 
n Erde verwandelt werden? 


Aber wir wollen jetzo noch viel merk⸗ 
wuͤrdigere und entſcheidendere Erfahrungen 
betrachten. Die phlogiſtiſchen Ausfhiffe der 
Schwefelleber verurſachen, daß in der ſie 
umgebenden Luft eine Flamme verloͤſcht; 
wenn ſie aber noch laͤnger fortdauren, und 
noch genauer mit ihr vereiniget werden, 
fo machen fie fie entzundbar , wie Herr 
Beaume gezeigt hat (“). Ich habe erſt 
neulich beobachtet, daß ſich das naͤmliche 
auch bey dem Urinphosphorus zutraͤgt; 
die Luft in der er eingeſchloſſen war, loͤſch⸗ 
te e LA ein Licht aus, 
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(*) Lavoifier Opuſc. phy & un 


doch geſchah es bisweilen, daß fi 


wiewohl fee ſchwache Merkmaale der Ente 


zuͤndbarkeit zeigte. Ich verſuche es wir 


lich, eben dieſe Erſcheinung bey dem Bo⸗ 


logneſer⸗Phosphorus hervorzubringen, wel⸗ 


e einige, 


| 


| 


cher die Luft phlogiſtiſirt, und auf cine ſicht 
bare Art ſtark den Innbegriff davon ver⸗ 


kleinert, das ein ſehr angenehmes Sch 


carte. 


ſpiel verurſacht (7). Ich zweifle nicht, 
daß wenn man dieſen Phosphorus in gro⸗ 
ßer Menge naͤhme, und ihn ſehr lange Zeit 
in wenig Luft eingeſchloſſen hielte, die Luft 


davon nicht ſollte entzuͤndbar gemacht wer⸗ 
den. Wenn Sie mir eine ziemliche Men⸗ 


ge von dem Cantoniſchen verſchaffen wollen, 
den unſer gemeinſchaftlicher Freund der 


Canonicus Fromond verfertigt, ſo wollte 
ich ihn zu dieſem Verſuch vielleicht mit dem 
beſten Erfolg anwenden. = 


Alle dieſe Erfahrungen ſind zuſammen 


genommen fuͤr meine Meinung, oder zei⸗ 

gen wenigſtens, daß die Graͤnzen der blos 

phlogiſtiſirten duft und der entzuͤndbaren 
nicht 


en — 


(*) Weil die Verminderung der phloglſtiſirten 
Luft mit der mehreren oder wenigern Tauglich⸗ 
keit zum Athemhohlen im Verhaͤltniß ſteht, fo 
koͤnnten uns die Verſuche mit dem Bologneſer 
Phoſphorus einiger maßen zu einem neuen Eudio⸗ 
meter Anlaß geben. ; 


f iſt, obgleich Herr Prieſtley auch 
unden hat, daß entzuͤndbare Luft zum 
Athmen gut geworden iſt, ohne daß fie 
vorher erſtickend geweſen: dieſer Uebergang, 
ſage ich, welchem fie durch eine lange Ber 
wegung im Waſſer unterworfen iſt, iſt ein 
neuer und vielleicht der uͤberzeugendſte Be⸗ 
weis von der behaupteten Angraͤnzung; 
obgleich meine Meinung, wegen der genau⸗ 
en Verbindung oder dem Luftſchwefel, dem 
erſten Anſehen nach noch einigen Wider 
ſpruch zu leiden ſcheint. Wie kommt es, 
daß das Waſſer dieſen Luftſchwefel zerſetzt, 
und das Brennbare halb getrennt zuruͤck⸗ 
laͤßt, daß dadurch die Luft aufhoͤrt ento 
zuͤndbar zu ſeyn, und nun blos erſtickend 
iſt? Es ſollte ſcheinen, daß nach meiner 
erſten Meinung, nach welcher ich mir die 
entzuͤndbare Luft mit Brennbarem asfir 
tigt, und noch mit einer andern Menge 
überfättige vorſtellte, die Erklaͤrung das 
von viel leichter und natürlicher ware, 
Aber ich habe doch nicht Luſt meine letzte⸗ 
re Meinung zu verlaſſen, und indem ich 
fie naͤher betrachte, fo ſehe ich ſchon 


È 


ein Mittel, ſie mit den Erſcheinungen; 
welche bey der Bewegung der entzuͤndba⸗ 
ren Luft im Waſſer entſtehen, zu vereini⸗ 
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Mein Brief wuͤrde Ihnen aber 
da werden, wenn ich ihn noch 


. a da er ſchon ſo lang iſt, und | 


> Ich Hr an dar Campi bey verſchie⸗ 
denen Unterredungen, die ich vor einigen Tagen 
mit ihm gehabt habe, meine Gedanken uͤber die⸗ 


ſe Materie mitgetheilt; und weil ſie ihm ihr 
wahrſcheinlich ſchienen, und folglich bekannt zu 
werden nicht unwuͤrdig find, fo will ich ſie bey 
dieſer Gelegenheit kuͤrzlich anzeigen. Ich glaube 


naͤmlich, daß wenn man die entzuͤndbare Luft 
im Waſſer bewegt, dieſes, waͤhrend daß es das 
Band, welches das Saure und Brennbare des 
Luftſchwefels genau vereinigt, zerreißt, einen Theil 
von dem losgemachten Sauren einzuſaugen an⸗ 


faͤngt, indem es ſich mit dem Brennbaren, das 
mit ihm keine Affinitaͤt, oder wenigſtens eine viel 
geringere als mit dem Sauren hat, nicht verbin⸗ 
det. Das alſo befreyte und gleichſam blos ge⸗ 
ſtellte Brennbars in dieſer Luft macht ſie der 
phlogiſtiſirten Luft aͤhnlich, naͤmlich erſtickend, 
mit einem ſtarken Geruch c. Wenn man die 
Bewegung fortſetzt, ſo geht das Brennbare ſelbſt 
in das Waſſer, und es bleibt nur noch, nach 
des D. Prieſtleys Bemerkung, der vierte Theil 
von der vorigen entzuͤndbaren Luft übrig. (1 B. 
1 Th. 3 Abſchn.) Dieſer Ueberreſt iſt ni Ath⸗ 
men geſchickt, und es iſt ſehr glaublich, daß er 
eine Verbindung von Erde und Saurem, wie 
die gemeine Luft, iſt; denn ich behaupte, daß, 
ſo rein auch die entzuͤndbare Luft ſeyn mag, ſie 
doch beſtaͤndig mit einem kleinen Theil Erde 


von Anfang bis zu Ende von Theorie ſtro⸗ 
zet. Ich muß alſo bitten, daß Sie mich 
wegen dem Ueberreſt, zu Gunſten der klei⸗ 
nen Anzahl wirklicher Erfahrungen und cie 
niger neuen Entdeckungen, welche Sie dar— 
inn angetroffen haben, entſchuldigen. | 


Aber ich kann doch meine Feder nicht nie, 
derlegen, ohne noch einmal an unſern Haupt⸗ 
gegenſtand, naͤmlich die entzuͤndbare Luft 
der Sumpfe, zuruͤckzukehren. Es iſt, wie 
mich duͤnkt, hinlaͤnglich um ſeine Verwun⸗ 
derung uͤber die unerwartete Eigenſchaft 
dieſer Luft zu vermindern, und um cine 
genugthuende En mess geben zu 
2 


verbunden ſey, und daß es nicht nothwendig 
ſey / daß das ſich mit dem Sauren verbindende 
Brennbare, um den Luftſchwefel zu bilden, fie 
gaͤnzlich niedergeſchlagen habe. Obgleich dieſe 
Erklaͤrung ſehr wahrſcheinlich iſt, ſo iſt ſie doch 
noch von demjenigen Grad der Gewißheit ent: 
fernt, welchen ſie erhalten wuͤrde, wenn ich die 
Gegenwart des Sauren im Waſſer beweiſen koͤnn⸗ 
te, welches der Luft ihre Entzuͤndbarkeit benahm, 
und ſie blos phlogiſtiſirt zuruͤckließ. Aber wie 
koͤnnte ich mir ſchmeichlen, fo unendlich wenig 
Säure merklich zu machen , die in einer ſo gro⸗ 
ßen Menge Waſſers ausgebreitet if, welche man 
zur Verwandlung einer ſehr kleinen Menge ent⸗ 
zuͤndbarer Luft noͤthig hat. | 


rid 


koͤnnen, wenn man auf die Faͤulniß vere 
ſchiedener pflanzenartigen und thieriſchen 
Subſtanzen Acht hat, die lange Zeit ſo tief 
unter Waſſer ſind gebracht worden, daß 
die Luft mit dem Brennbaren nicht nur im 


Ueberfluß hat geſaͤttigt, ſondern auch ger 
nau vereinigt werden muͤſſen, indem dieſes | 
die Erde, die einen Theil des Grundſtoffs | 
ausmachte, wenn es allenfalls ſchon mit ihr 
vereinigt war, verlaſſen hat. Denn ich 
bin geneigt zu glauben, daß ſich die Luft 
darinn nicht ganz gebildet befindet, ſon⸗ 
dern daß ſie ſich bey der letzten Zerlegung 
dieſer Subſtanzen erzeugt, naͤmlich wenn 
ſich die thieriſchen und pflanzenartigen Koͤr⸗ 
per wirklich in Erde verwandlen. Wenn 
ſich alle fixe Luft und hernach die faulen 


Aus dünſtungen zerſtreut haben, fo muß ſo⸗ 
wohl ein großer Theil von Brennbarem 
zuruͤckbleiben, der nicht hat ausduͤnſten koͤn⸗ 
nen, weil es ſich ſchwer mit dem Waſſer 
vermiſcht, als auch genugſames Saures, 
um einen neuen Luftſchwefel zu bilden , 
welcher unſere entzuͤndbare Luft iſt, die 
wirklich gemeiniglich durch eine ſolche zer⸗ 
legte Erde entſteht. Man wird die Ki 
tigkeit dieſer Erklaͤrung unwiderſprechlich 
finden, wenn man verſchiedene Koͤrper in 
mit Waſſer angefüllten Gefäßen einweicht, 
und dieſe in ein ebenfalls mit Waſſer an⸗ 
gefuͤlltes umſtuͤrzet; denn man wird das 
durch ſtufenweiſe Luft in jenen zwey Zu⸗ 
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ſtaͤnden erhalten, naͤmlich zuerſt phlogiſti⸗ 
ſirte und hernach entzuͤndbare. Es iſt noch 
nicht lange, daß ich dieſen Verſuch ange 
fangen habe; aber machen Sie, mein 
Freund, nicht auch aͤhnliche Verſuche? 
Was war der Erfolg davon? Machen 
Sie mir das Vergnuͤgen, und theilen Sie 
mir fem Ich bine 


na 


i 
Anl A W N 
N N vi Ù z 


î 


LVL DN VANI NI 
SISMICA 
Vierter Brief. = 


Como, den 18. December 1776. 


Seepe etiam ftellas, vento impendente 
Viddlehis 
Præcipites colo labi, noctisque per 
umbram 8 
Flammarum longos a tergo albeſcere 
tractus. N 


Virg. Georg. 1. 365. 


Quam multa fieri non poſſe, priusquam 
fint facta, judicantur! 


Plin. Lib. VII. C. I. 


EN 


enn Sie, mein lieber Freund, Er 
fahrungen und Thatſachen der Theo⸗ 

rie vorziehen, wie es vernuͤnftiger Weiſe 
jeder thun ſoll, der bey Unterſuchung der 
wunderbaren Werke der Natur nichts an⸗ 
ders als die Erforſchung der Wahrheit zur 
Abſicht hat, ſo habe ich wenig Hofnung, 

daß Ihnen mein vorhergehender Brief ſehr 
gefallen hat. Ich ſieng ihn mit einer Muth⸗ 


„ sa 


maßung an, und gieng von einer zu der 
andern uͤber, daß es ſchien, als ob ich auf 
die in ziemlicher Menge wirklich darinnen 
zerſtreut vorkommmenden Erfahrungen zu 
wenig Aufmerkſamkeit gewandt haͤtte. Aber 
kaum hatte ich meinen Fehler begangen, 
ſo dachte ich ernſtlich nach, ihn zu verbeſ⸗ 
ſern, und nahm mir vor, einige meiner Ge⸗ 
danken naͤher zu unterſuchen. Der Erfolg 
davon war weit vortheilhafter, als ich mir 
vorgeſtellt hatte. Denn ſehen Sie, nach⸗ 
dem ich meinen Fehler groͤſtentheils gut 
gemacht habe; ſo erſcheine ich wieder auf 
meinem Schauplatz, indem ich in der rech⸗ 
ten Hand eine Flaſche mit Luft halte, und 
mit der linken eine Elektriſtrmaſchine in 
Bewegung ſetze. Ruͤſten Sie Sich alſo, 
mir von Thatſachen, und zwar von ganz 
neuen zuzuhoͤren, die wohl mehr ſind, als 
Muthmaßungen. Ich ſage wohl mehr, 
denn wenn ich Ihnen gern die Freyheit zus 
geſtehe, meine Hypotheſen abzuwaͤgen, nicht 
ſowohl was fie innerlich werth find, ſon⸗ 
dern wie Sie ſie ſchaͤtzen wollen; ſo iſt es 
billig, daß Sie mir auf der andern Seite 
die Erlaubniß zugeſtehen, auch in dieſem 
Brief einige im Vorbeygehen machen zu 
doͤrfen. 


a > 


Vierter 2 


Ich kam auf den Gedanken, ob es nicht 

vermittelſt eines elektriſchen Funkens ans 

gienge, die brennbare Luft zu entzuͤnden? 
4 


3 = SSR \ et f 
heit zu ſagen, keinen fo vergmigten Erfolg, 
als mir meine davon gemachte Hofnung 
geſchmeichelt hatte; aber endlich gluͤckte es 
mir doch. Sie glauben vielleicht, daß hier⸗ 
zu fo ſtarke Elektricitaͤt erfordert werde, 


als man gemeiniglich nöchig hat, um Wein⸗ 
geiſt und Oele zu entzuͤnden? Nein! Sie 
betruͤgen Sich ſehr. Es iſt nur ein wenig 
Geſchicklichkeit darzu noͤthig, beſonders bey 


der Luft der Suͤmpfe, als bey welcher der | 
Verſuch nur in gewiſſen Verbindungen ges 
lingt. Was aber jene Luft betrift, die 
man aus den Metallen, vermittelſt der Auf⸗ 
loͤſung in Saͤuren erhaͤlt, ſo erreicht man 
ſeine Abſicht viel leichter, als man glau⸗ 
ben ſollte. Ich thue nichts, als daß ich 


die Muͤndung einer Flaſche, die mit dieſer 
Luft angefuͤllt iſt, der obern Scheibe mei⸗ 


nes großen Elektrophors naͤhere, ſo bald 


ich fie von der un ern Platte in die Hoͤhe 


gehoben habe. Der Funken und auch bis⸗ 
weilen blos der Lichtpinſel, welcher an die 
Muͤndung des Gefaͤßes ſtroͤmt, (denn wenn 
dieſes gleich von Glas beſteht, ſo zieht es 


och, wenn es feucht oder naß iſt, das 


elektriſche Feuer genugſam an) bringt dieſe 
Luft zu wiederholtenmalen in Flamme, und 
zwar mit abwechslenden Efploſionen, als 
wie wenn man ihr mehrmalen die Flamme 
eines Lichts genaͤhert haͤtte. Aber weil es 


auf dieſe Art öfters geſchieht, daß das 
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elektriſche Feuer nicht an die Luft kommt, 
ſo kam ich, um meinen Endzweck beſſer zu 
erreichen, auf den Gedanken, die Flaſche, 
die eher eine weite als enge Muͤndung ha⸗ 
ben muß, inwendig zu belegen, und einen 
dicken Eiſendrath anzubringen, deſſen eines 
Ende den Boden oder die innere Belegung 
beruͤhrte, und das andere, maͤßig abge⸗ 
ſtumpfte, oder ſich in eine Kugel endigende, 

faſt unter die Muͤndung reichte. Wenn 
nun die Flaſche auf dieſe Art eingerichtet 
iſt, und ich fie dem elektriſchen Leiter na 
here, fo geſchteht es ſelten, daß der elek⸗ 
triſche Funke oder der Lichtpinſel, die mit 
mehr Gewalt und Lebhaftigkeit herauskom⸗ 
men, die brennbare Luft nicht entzuͤnden. 
Manchmal reichen zwar ein, zwey und oft 
drey Funken gegen die Muͤndung des Ge⸗ 
faͤßes oder den Eiſendrath doch nicht zu, 
eine Flamme hervorzubringen, die mit ei⸗ 
ner Exploſion herausgieng, auſſer wenn 
man dem Gefaͤß einen Finger naͤhert, weil 
es eine kleine elektriſche Ladung empfangen 
hat, die man durch einen leichten Stich 
empfindet. Ich halte zwar dieſen Verſuch 
fuͤr ſehr angenehm, aber doch find die Ere 
ſcheinungen dabey noch nicht ſo ſchoͤn als 
bey einem andern, wo ich einem elektriſirten 
Leiter die Muͤndung einer Roͤhre naͤ— 
here, die in den Hals einer Flaſche einge⸗ 
propft iſt, in welcher Vitriolſaͤure heftig 
mit Eiſenfeile brauſet. Die elektriſchen 

D 5 


Funken die aus dem toe hervorkommenz: 
und auch bisweilen die Lichtpinſel und blo⸗ 
fen elektriſchen Sternchen zuͤnden die Luft 
an, welche aus der Muͤndung heraustritt, 
und wenn ſie die Flamme einmal genaͤhrt 
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hat, ſo faͤhrt ſie fort gleichſam zu blitzen, 


und verzehrt die neue Nahrung, die nach 


und nach dazu kommt. Wenn ich die Flam⸗ 
me, während daß fie ſehr lebhaft brennt, 
erſticke/ indem ich die Muͤndung der Roͤhre 
mit der Spitze eines Fingers zuſchließe, und 


gleich darauf wieder wegthue, ſo geſchieht 


es oft, daß ſie ſich von neuem und gleich⸗ 
ſam unverſehens von ſich ſelbſten, und zwar 


zu wiederholtenmalen, wieder entzuͤndet, je 
nachdem ich das Zuſchließen und Oefnen 
der Muͤndung der Roͤhre wiederhole. Man 
kann ſich mit wenig Geſchicklichkeit eben die⸗ 


ſes Schauspiel mit Vortheil verſchaffen, 


wenn man die entzündbare Luft aus einer 
damit angefuͤllten Blaſe, in deren Mine 
dung eine Roͤhre angebracht iſt, ausdruͤckt. 
Die Leichtigkeit, womit ſich die entzuͤndbare 
Luft der Metalle, vermittelſt eines elektri⸗ 
ſchen Funken, entzuͤnden laͤßt, hat mir ein 


weites Feld eroͤfnet, den Verſuch auf hun⸗ 


derterley Arten zu veraͤndern, und dadurch 
immer verſchiedene und bisweilen ſeltene 
Erſcheinungen zu beobachten; und ich zwei⸗ 
fle nicht, daß man dadurch noch ſehr merk— 
wuͤrdige Entdeckungen machen koͤnnte. Weil 
aber meine entzuͤndbare Luft aus den 


DH. = 


Suͤmpfen zur Entzündung viel zu träg ift, 
wie ich ſchon anderswo erinnert habe, fo 
iſt es mir ſelten gelungen ſie zu entzuͤnden, 
ohne daß ich zu gewiſſen Handgriffen mei⸗ 
ne Zuflucht genommen, oder einer beſon⸗ 
dern Zuruͤſtung mich bedient haͤtte. Se⸗ 
hen Sie hier die einfachſte Art, welche mir 
wenig fehlgeſchlagen hat. Von dem gro⸗ 
ßen Leiter einer gemeinen Elektriſirmaſchine 
geht ein Meſſingdrath heraus, welcher fi) 
in eine kleine Kugel endiget; eine andere 
aͤhnliche Kugel, die auch mit einem metal⸗ 
lenen Drath verbunden iſt, welcher mit 
dem Erdboden Gemeinſchaft hat, iſt in ei⸗ 
niger Entfernung von der erſten, und zwar 
einen Zoll mehr nach unten entfernt. Die 
zwey Draͤthe ſind auf ſolche Art gebogen, 
daß die Kugeln in die Muͤndung eines 
ziemlich hohen Kruges, deſſen Muͤndung 
zwey Zoll weit iſt, gehen koͤnnen, aber oh⸗ 
ne daß ſie die Seiten deſſelben beruͤhren. 
Wenn die Elektriſirmaſchine in Bewegung 
geſetzt worden iſt, und die Funken von ci» 
ner Kugel zu der andern ſpringen, ſo bringt 
man die Mündung des mit entzündbarer 
Luft angefuͤllten Krugs darunter, damit 
die zwey Kugeln darinn auf genommen wer⸗ 
den, und die elektriſchen Funken von einer 
Kugel an den Rand der gegen uͤber ſtehen⸗ 
den ſpringen, namlich von der hoͤhern ge 
gen diejenige, welche ein wenig mehr in die 
Muͤndung eingetaucht iſt. 
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Alle dieſe Erfahrungen, Welche ich i 
wenig Tagen anzuftellen angefangen habe, 
und die ich fortſetzen und auf verſchiedene 


Art veraͤndern will, waren eine Folge je 


ner Muthmaßung, die ich Ihnen in einem 
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meiner vorhergehenden Briefe geſagt babe, 


wo ich flüchtig den Urfprung und die Das 
tur der Irrlichter berührte, indem ich fie 
fuͤr ein und ebendieſelbe a mit der 
entzuͤndbaren Luft hielte, die ſich aus ſum⸗ 
pfigten Orten freygemacht hat; eine Muth⸗ 
maßung, die, wenn ſie nicht unwahrſchein⸗ 


lich war, doch gewiß kurz darauf mehr 
als wahrſcheinlich wurde, weil ich die Art 


ihrer Entzuͤndung kennen lernte. Wenn ich 


an die unermeßliche Menge entzuͤndbarer 
Luft dachte, die man uͤberall antrift, wo 
das Waſſer einige Zeit ohne Ablauf ſteht, 
(und in ſolchen Orten entwickelt ſich die 
Luft davon auch freywillig) wie ſehr muß 
mir jetzo nicht dieſe Meinung gefallen, 
ſeitdem ich in der Elektricitaͤt eine Urſache 
ihrer Entzuͤndung entdeckt habe? Es fehlt 
mir alſo nichts mehr um den vollſtaͤndi⸗ 
gen Grund dieſer Erſcheinung sui zu 
koͤnnen. 


Geſtehen Sie es, war mir etwas ſchick⸗ 
licheres noͤthig, als die Luftelektricitaͤt? 
Diejenige, die nicht nur bey ſtuͤrmiſchem 
Wetter, oder bey truͤber und neblichter 
Luft, ſondern auch bey heiterem und ruhi⸗ 


Son 


Vierter? 


gem Himmel beſtaͤndig ihre 8 aus⸗ 
über, und jene tägliche regelmäßige Zeit 
beobachtet, welche der berühmte P. Ber 
karia nach langen genauen Beobachtungen 
entdeckt hat, und die man in ſeinem her⸗ 
ausgegebenen Buch beſchrieben findet, das 
die Aufſchrift hat: Dell’ Elettricità terre- 
ftre-atmosterica a Ciel fereno. 1775, Er 
zeigt in dieſem Zeitraum, daß des Abends 
ein groͤßerer Grad der Elektrieitaͤt herrſcht È 
welches gerade mit der Erſcheinung der Irr⸗ 
lichter uͤbereinkommt, von welchen Jen, die 
Rede iſt. 


Aber wo iſt das Feuer, hoͤre ich Sie 
jetzt ſagen, oder wo ſind wenigſtens die leb⸗ 
haften Funken, welche dieſe ſchwache und 
tägliche Elektrieitaͤt hervorbringt und vere 
breitet, um brennbare Luft anzuzuͤnden? 
Wer kann es bezeugen, ſie geſehen zu ha⸗ 
ben? Mehr als einer, antworte ich, hat 
fie geſehen. Die Sternſchnuppen (ftelle 
cadentes) machen es glaubwuͤrdig, daß die 
Luftelektricitaͤt bisweilen in unſerer niedri⸗ 
gen Luftſchichte ohne Donner Funken ver⸗ 
urſache; es beweißt auch der oben ange 
fuͤhrte Striftſteller in einem neulich an den 
Herrn Le Roy gerichteten Schreiben (“), 
daß ſie von einem elektriſchen Feuer des 
ales LE er hat ſelbſt einen fol 


ee 
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(*) Scelta a er Man, Vol. XXI. 


tà feinem. fliegenden 


Drachen nähern, und in demfelben ver⸗ 
ſchwinden geſehen; und ein anderer aͤhnli⸗ 
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cher kam gegen ihn, da er auf einer Wieſe 


ſaß; er fiel herab, und breitete ſich auf 
dem Boden aus, den er verſengte, und 


| 


alsdann leuchtend verſchwand, waͤhrend daß 
er in einem benachbarten Garten durch ſein 
noch lebhafteres Blitzen und Funkeln iſt 
bemerkt worden, indem der Canal, der 
durch denſelben lief (*), nach einem Zug 


leuchtete; und es ſind noch viel andere ſolche 


(*) Den 28. September 1756. habe ich es 


um 8 Uhr und 30 Min. nach vielen Verſuchen dahin 
gebracht, daß mir ein fliegender Drach auf eine 
ſehr große Hoͤhe bey Nacht geſtiegen iſt; ich ſahe 
gleich darauf ein kleines und nicht ſehr geſchwin⸗ 
des Feuer von der Morgenſeite gegen den obern 
Theil des fliegenden Drachen, welcher vom Wind 
gegen Norden getrieben worden war, ſich naͤhern. 
Nach der Geſchwindigkeit, die es hatte, ſchien es 
mir kein Blitz zu ſeyn, weil ich den Ort unter⸗ 
ſcheiden konnte, wo es herkam, und das Ende, 
wo es ſich verlohr; ich ſahe naͤmlich, daß es den 
fliegenden Drachen meiſtens in dem oͤſtlichen Win⸗ 
kel erleuchtete, und dieſes Licht gieng auch nicht 
weiter, und doch ſchien es mir, es haͤtte etwas 
von der Langſamkeit und der ſchmalen Form der 
Sternſchnautzen. 


Die Eigenſchaft, daß es haurtſaͤch ich einen ge⸗ 
raden Weg gieng, und in dem fliegenden Dra⸗ 


daher, da e balene Ratur, 
zu verſchiedenen Zeiten und Orten von meh⸗ 
reren Perſonen bemerkt worden. Man muß 
michin faſt vermuthen, daß die athmo⸗ 


id, machte, daß ich es als eine 
Wirkung des elektriſchen Feuers hielte; zum Un⸗ 
4 lück hatte ich die Schnur nicht iſolirt, welches 
vielleicht einigermaßen meiner Nengierde batte 
Genuͤge leiſten koͤnnen, und der Wind ließ gleich 
darauf nach, daß ich genöthiget war die Schnur 
zuruͤckzuziehen. 

Dieſer Zufall mit dem Blitz erinnerte mich an 
eine Beobachtung, welche ich zu Ende des Au⸗ 
guſts 1753. von ungefehr machte, indem ich mich 
auf dem Land bey dem gelehrten Herrn Abt 
Monticelli auf den Feldern von S. Firmino un⸗ 
gefehr zwey Meilen von Saluzzo befand. Wir 
wollten uns eben an einem Abend, eine Stunde 
nach Sonnen - Untergang, auf den erhabenen Ras 
fen einer Wieſe ſetzen, als wir unvermuthet am 
Himmel einen wahren Sternſchnuppen von Abend 
herkommen, und ſeinen Weg gegen uns nehmen 
ſahen. Es wendete ſich einer gegen den andern, 
um einander dieſen Zufall zu zeigen; aber wir 
redeten kaum, ſo machte uns der ganz unerwartete 
ſeltene Erfolg dieſer Erſcheinung ſtumm. Der 
Sternſchnuppen fiel in einer kleinen Entfernung 
von uns nieder, und verschwand, (ich erinnere 
mich, daß ich ihn etwas groͤßer werden bemerkte, 
und daß er etwas {chief gegen uns fiel) und in 
jenem Augenblick ſahen wir, daß davon unſer 
Geſicht, Haͤnde, unſere Kleider, das Erdreich 


phie che Glektriettkt n m 
unterſten Gegend der Athmoſphaͤre Funken 
gebe. Was Wunder iſt es alſo, wenn ſie 
alsdann eine Maſſe ganz reiner entzuͤndba⸗ 
rer Luft entzuͤnden? So wie aber dieſe 
leuchtenden Sterne oder elektriſchen Funken, 
die bis auf die Erde fallen, ſelten find, 


es "a ee 


fo erſcheinen die Ve noch viel kb. 


kener. 


Aber die Irrlichter bleiben öfters an ei⸗ 


N 


nem Ort lange Zeit unbeweglich ſtehen? 
Ganz gut; eben dieſes geſchieht auch bey 
dem Verſuch mit der Roͤhre und Blaſe, 
wie wir geſehen haben; fie dauren name 
lich fort zu brennen, ſo lang ſich neue ent ⸗ 
zuͤndbare Luft aus der Erde an den name. 
lichen Ort ergießt. Fragen Sie mich jetzt 


nicht 


und einige nahen Gegenſtaͤnde durch einen viali 
chen ſtarken und unſchaͤdlichen Blitz erleuchtet wa⸗ 
ren, worauf aber nicht das geringſte Geraͤuſch 
erfolgte. Wir ſtunden noch verlegen uͤber dieſe 


ſeltene Erſcheinung da, als aus dem benachbar⸗ 


ten Garten ein Arbeiter kam, welcher uns fragte, 
ob wir nichts geſehen haͤtten, und ſagte, daß 
er ein ſchnelles Licht uͤber das Erdreich im Gar⸗ 
ten haͤtte leuchten ſehen, und hauptſaͤchlich uͤber 
die kleinen Waſſerleitungen, welche er kaum um 
den Garten zu waͤſſern gemacht hätte Dell' E. 
lettriciſmo terrefire atmosferico. 1757. pag. 110. 


orzuftellen, Wenn Sie aber eine Erklaͤ⸗ 
ung von den hin und herſchwebenden und 
gleichſam tanzenden Irrlichtern verlangen, 
ſo wiederholen Sie meinen Verſuch, da ich in 
ein an entzuͤndbarer Luft reiches Erdreich Loͤ⸗ 
cher und Furchen machte, und denſelben her⸗ 
nach ein angezuͤndetes Licht näherte; denn Sie 
werden dadurch ihre Frage befriediget finden. 


Andere Beſonderheiten uͤber die Beſchaf⸗ 
fenheit der Irrlichter und kleine Nebenum⸗ 
ſtaͤnde, womit ſie begleitet ſind, ſollte ich, 
ſagen Sie, hier noch genauer unterſuchen. 
Ich ſehe wohl ein, daß dieſes ſehr noth⸗ 
wendig waͤre; aber es werden andere mehr 
im Stand ſeyn ein ſolches Geſchaͤft uͤber ſich 
zu nehmen, weil ich niemalen weder in der 
Naͤhe noch von Ferne ſolche Irrlichter 
geſehen habe, und ich nur von denen mit 
Gewißheit reden kann, die ich ſelbſt auf 
eine kuͤnſtliche Art erregt und angezuͤndet 
habe. Wir wollen deswegen erwarten, ob 
viele mit Fleis angeſtellte Beobachtungen, 
die durch die jetzigen Kenntniſſe unterſtuͤtzt, 
und mit den neuen Ausſichten, welche ich vor⸗ 
getragen habe, verglichen worden, meine 
Meinung entweder beſtaͤttigen oder ganz 
umwerfen, Ich bin ıc. 


Fine Sele 
An den naͤmlichen. - i 


Caomo den 8. Jänner 1777. 


Tu mihi da tenues aures animumque 
ſagacem; | | > 

Ne fieri negites, qua dicam , poffe 
retroque 

Vera repulfanti difcedas pectore dicta, 

Tutemet in culpa cum fis, ne cernere 


pollis. — 
Lucr. IV. 910. 


% glauben vielleicht einige, daß meine 
„Meinung uͤber die Irrlichter, die ich 
in dem vorhergehenden Brief vorgetragen, 
und auf nicht wenige Erfahrung gegruͤn⸗ 
det habe, der Elektricitaͤt eine neue Serre 
ſchaft zugeſtehe. Andern wird es im Ge⸗ 
gentheil weit entfernt ſcheinen, daß ſie das 
beſtimmte Gebiet der elektriſchen Macht er⸗ 
weitere, weil vielmehr durch meine neue 
Erklaͤrung ihre Graͤnzen nicht wenig veren⸗ 
gert wuͤrden. So werden diejenigen denken, 
und ſich ſehr beklagen, und großes Ge⸗ 


n oa, „die nicht * 


ue gar eni die m 
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Elektricitaͤt halten, Wenn aber auch in 
phyſiſchen Sachen eine Mittelſtraße und ein 
Syſtem von Allianz und Gleichgewicht vor⸗ 
zuziehen ift, fo . meine Meinung, die 
zwey in unſern Tagen zu ſo großem Ruhm 
und Herrſchaft geſtiegenen Maͤchte, nämlich 
das Reich der Elektrieität und das Reich 
der Mephitiſchen Luftarten, bey den naͤm⸗ 
lichen Erſcheinungen zugleich wirken laßt, 
die Stimmen und den allgemeinen Beyfall 

der Gelehrten verdienen. Ich überlaffe es 
Ihnen, Sich den Larmen vorzuſtellen, wenn 
wir auch eine andere Provinz der Elektri⸗ 
citaͤt angreifen wollten; wenn wir wirklich 
beweiſen wuͤrden, daß die Vulkane und 
die Erdbeben blos Wirkungen der entzuͤnd⸗ 
baren Luft ſeyen, welche ſich in den unter⸗ 
irdiſchen Höhlen geſammelt, und mit fo viel 
gemeiner Luft vermiſcht hat, daß ſie ſich 
auf einmal durch einen langen Strich Lan⸗ 
des entzündet und entladet; daß die Nord⸗ 
lichter von der . Luft erzeugt 
wurden, welche ſich in der she Athmo⸗ 
fphar angehauft fat, indem È eſe Luft, vere 
möge ihres unaufhörlichen < Ausfluſtes aus 
der Erde und dem Waſſer, und ihrer aus⸗ 
nehmend großen e zu ſolcher Hoͤ⸗ 


= 
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in fo großer Menge 
ſammlen kann, daß fie gleichſam einen Oce⸗ 
an formirt, und indem fie eben wegen die⸗ 
ſer Leichtigkeit groͤßtentheils zu den Polen 


he ſtei gen, und ſich in 


durch die uͤberlegene mittelpunktfliehende 


Kraft getrieben wird; wenn wir endlich 
auch noch unſere Hand von der Elektricitaͤt 
in Abſicht auf die Blitze wenden würden, 
indem wir ſie in die Herrſchaft der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft uͤbergaͤben, und wir jener 
blos die geringere Funktion, ſie mit einem 
blitzenden Funken aus den Wolken anzu⸗ 
zuͤnden, uͤberlieſen, indem wir uns die Be⸗ 
merkung zu Nutz machten, daß ſich ſehr 
oft ganz deutlich der Blitz, welcher eine 
lebhafte Flamme hat und ſich ſchlangen⸗ 
weiſe bewegt, (ein wahrhaftig elektriſcher 
Funken) von dem minder lebhaften und 
ruhigern Blitz unterſcheiden laͤßt, welcher 
ſich durch einen erſtaunend großen Strich 
Landes ausbreitet. Sehen Sie alſo, was 
fuͤr ein weites Feld von Muthmaſungen 
und Ausſichten demjenigen hier offen ſteht, 
der den Fahnen der Elektricitaͤt untreu 
werden will! Was mich betrift, der ich 
bis daher ein eifriger Anhänger derſelben 
geweſen bin, ſo wuͤrde es ſich ſehr uͤbel fuͤr 
mich ſchicken, wenn ich mich wider ſie ver⸗ 
ſchwoͤren, und ihr auf eine oder die andere 
Art ihre alten Beſitzungen ſtreitig machen 
wollte. Es iſt mir auch ſchon leid, daß ich 
mich, wiewohl nur im Vorbeygehen un⸗ 
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Fuͤnfter Brief. 69 
terſtanden habe, (damit ich mich des Herrn 
Kinnersley (*) Ausdrucks bediene) die elek⸗ 
triſche Orthodoxie anzugreifen. Und es iſt 
mir noch mehr leid, daß ich Sie bisher 
davon unterhalten habe, da Ihnen das 
Gruͤndliche, und nicht das leere aufgeblafene 
Weſen der Hypotheſen mit allen ihren fans 
taſtiſchen und irrigen Begriffen, gefällt. 
Ich will alſo umkehren, und den Weg der 
Erfahrung einſchlagen. 


Da ich zuerſt die natuͤrliche entzuͤndbare 
Luft in ſo großer Menge, und faſt auf je⸗ 
dem Schritt fand, ſo ſah ich wohl, daß 
noch nicht alle Wege, deren ſich die Natur 
zu ihrer Hervorbringung bedienet, entdeckt 
ſind worden, weil ich von der allgemein⸗ 
ſten Entſtehungsart derſelben, wodurch eine 
ſo ungemein große Menge hervorgebracht 
wird, ich meine durch ſumpfigte Waſſer 
und durch das Maceriren und die Faͤulniß 
der Pflanzen und Thiere, bey keinem Schrift, 
ſteller etwas angefuͤhrt ngi (*, und 
| 3 


(*) Francklin’s Worcks, Lettr. XXXII. 
Pag, 387. 


(*) Was auch einige unkundige oder neidiſche 
Leute immer ſagen moͤgen, um mir den Ruhm 
dieſer Erfindung abzuſprechen, und wenn ſie auch 
vorgeben, daß ſie ſchon als eine bekannte Sache 
in Schriften jenſeits der Gebuͤrge beſchrieben ſey; 


— ͤ— 


daß a "> vieles uͤber den e i 
die verſchiede en Arten entzuͤndbarer Luft 
betreffend > zu verſuchen und zu entdecken 


| fo iſt doch das gewiß, daß weder Herr Pringle 
in ſeiner Rede uͤber die verſchiedenen Arten von 
Luft / die er den 30 November 1773. der font 
glichen Societaͤt vorgeleſen, (man ſehe den zwey⸗ 
ten Theil der Scelta d'opuſc. interreſſ.) in wel⸗ 
cher er zuerſt die neuen Erfahrungen des Herrn 
Prieſtley's erzählte, und eine kurze aber genaue 
i Geſchich te der hieher gehoͤrigen Entdeckungen bis 
auf ſelbige Zeit mit einwebte; noch der Herr Ras 
doifier in feinem Effai hiftorique fur les emana- 
tions élaftiques, (man ſehe feine Opufeules phy. 
fiques & chymiques, Paris 1774. Tom. I.) der 
ſehr weitlaͤuftig und genau die naͤmlichen Entde⸗ 
ckungen beſchreibt, und die Schriftſteller anzeigt; 
noch endlich auch Herr Prieſtley, welcher ſie alle 
in dieſem Stück weit durch ſeine Experiments and 
Obfervations on different Kinds of Air (Vol. I. 
1774. Vol. II. 1975.) übertroffen hat; daß, ſage 
ich, keiner von derjenigen entzuͤndbaren Luft ge⸗ 
redet habe, die durch Faͤulniß von Pflanzen und 
Thieren unter dem Waſſer entſteht, und welche 
ſich leichtlich aus dem Boden eines jeden Grabens 
oder Sumpfes befreyen laͤßt. Dieſe und andere 
Schriftſteller haben zwar, die Wahrheit zu ſagen, 
von natuͤrlicher entzuͤndbarer Luft, oder um mich 
des ſchoͤnen Ausdrucks des Herrn Pringle zu 
bedienen, der von der Natur gemachten, ge 
redet; aber ſie glaubten, daß ſie nur allein von 

Mineralien ihren Urſprung habe, indem ſie ge⸗ 


borig ſen . Da ich 8 ug mit A | 
mehr glue lichen als erwarteten Erfolg die 
ensindbare e mit a elektriſchen Fun⸗ 


“= Weiſe die — Luft in den 
Steinkohlen und Steinſalzgruben angetroffen hat⸗ 
ten. dieſelbe auch nach andern neuen 
Beſchreibungen bey einigen Waſſern bemerkt, des 
ren Oberflaͤche man zum allgemeinen Wunder bis⸗ 
weilen mit einer Flamme bedeckt ſah, und aus 
dieſen Beſchreibungen erhellet, daß man einen 
lebhaften a entzuͤndbarer Luft entweder ver: 
muthete, (man ſehe den Brief von Herrn Dr. 
Franklin, den wir oben pag. 20. angefuͤhrt ha⸗ 
ben) oder ihre Gegenwart dadurch bewief , in 
dem man ſolche Luft ſammelte, und ſie, von der 
Quelle entfernt entzuͤndete; (man ſehe auch die 
dort angefuͤhrte Stelle von Herrn Targioni) 
und man weiß auch aus dieſen Beſchreibungen, 
daß man von einer heftigen Wirkung des Feuers, 
von den Saͤuren und Metallen, und uͤberhaupt 
von Mineralien den Urſprung der entzuͤndbaren 
Luft herleitet. Endlich wer auch ſonſt noch da⸗ 
von geredet oder geſchrieben hat, dachte weder 
daran, daß man die entzuͤndbare Luft auch der 
Zerlegung und Faͤulniß der vegetabiliſchen und 
thieriſchen Materien zuzuſchreiben haͤtte, noch bil⸗ 
dete man ſich ein, daß man fie aus einem jeden 
ſumpfigten Waſſer befreyen und ſammlen konnte. 
Der oben angeführte Hr. Targioni hat mir hier: 
von folgendes geſchrieben: (Florenz, den 16 De⸗ 
cember 1776.) „ Seitdem Sie mir die Leichtig⸗ 


alle Arten Dite 


„ keit 3 haben, womit Sie aus ſumpfigtem | 
» Erdreich ohne kuͤnſtliche Suore entzuͤndbare 


„ Luft erhalten, habe ich d mit dem 


8 | ne = ah ich wohl; da 8 
wir auch noch weit davon entfernt waͤren, 
Aft zu entzünden, und die 


„ größten Vergnügen gem h konnte 


„ bisher dieſelbe auf keine 
» die Prieſtleyiſche erhalten, 


indem ich das 


» elaſtiſche Weſen ſammlete, welches ſich aus ei⸗ _ 


„» nem mineraliſchen Waſſer, nicht weit von Flo: 


„ lenz , Bagnolino genannt, entwickelt, wie ich in 


„ dem erſten Theil der Raccolta &c. angezeiget habe. 
Auch der Herr Prieſtley, der beſonders auf ci, 


ne unwiderſprechliche Art die Unſchaͤdlichkeit der⸗ 
jenigen Luft zeigt , die ſich in Geſtalt von Blaſen 
aus dem verfaulten Waſſer eines Trogs erhob, 
(op. cit. Vol. 1. part, 2. Obfervations en Air from 
putrid Marshes pag. 198.) fagt nicht, daß er fie 
entzuͤndbar gefunden habe , noch ſcheint er es auch 
im geringſten vermuthet zu haben. Er muth⸗ 
maßte wohl mit Recht (ebendaſelbſt auf der fol⸗ 
genden Selte) daß eine andere Luft, die häufig 
aus einem kleinen Waſſergraben nahe bey Wake⸗ 
ſteld in Porskhire in Blaſengeſtalt hervorkam, ent- 
zundbare Luft ſeyn koͤnnte; aber warum muth⸗ 
maßte er es? Weil dieſer nun mit Waſſer be⸗ 
deckte Ort vorher eine Hoͤle war, woraus man 
Steinkohlen holte. Er machte hernach den Ver⸗ 
ſuch, und ſammelte eine ziemliche Menge von die⸗ 
ſer Luft, indem er mit einem Stock in dem Bo⸗ 
den ruͤhrte, und fand ſie wenig oder gar nicht 


Umftinde, womit dieſe Entzündung begleio 
tet ift, zu wiſſen. Ich habe mir deswegen 
ſeit der Zeit vorgenommen auch die einfach⸗ 
CCC | 


von der gemeinen Luft verſchieden. Es iù ge⸗ 
wiß eine ſeltene Sache, daß ihm bey dem erſten 
und einzigen Verſuch das wiederfahren, was ich 
nach funfzig und ſechzig Verſuchen nur einmal 
beobachtet habe, naͤmlich, daß er eine ziemliche 
Menge Luft aus dieſem Waſſergraben ſammelte, 
die weder entzuͤndbar noch auch phlogiſtiſirt war. 
Aober iſt es möglich, daß er ſich nicht ſollte 
nachher damit beſchaͤftigen, auch aus andern 
ſumpfigten Gräben Luft zu ſammlen, und zu ums 
terſuchen; er würde fie doch ohne Zweifel ent 
zuͤndbar gefunden haben, wenn er ihr ein ange- 
zuͤndetes Licht genaͤhert hätte? Dieſer ſehr leichte 
Verſuch hätte ihn ganz natürlich darauf geführt, 
daß er die vegetabiliſche und thieriſche Faͤulniß 
fuͤr die reichſte Quelle der entzuͤndbaren Luft ge⸗ 
halten haͤtte. Aber ſeine Begriffe waren ganz 
anders, welche er ſich von der Luft machte, die 
durch die Faͤulniß entſteht. Nach ſeiner Meinung 
geben die vegetabiliſchen und thieriſchen Sub⸗ 
ſtanzen keine entzuͤndbare Luft, auſſer vermittelſt 
der Deſtillation, die man durch ein heftiges Feuer 
bewerkſtelligt hat: in jedem andern Fall iſt die 
hervorgebrachte Luft nach ihm entweder eine fire 
oder phlogiſtiſirte faule Luft. Der Artickel hie 
von, welchen man in ſeinem angezeigten Buch 
lieſet, (Vol. I. Sect IV. pag, 82.) iſt hinlaͤng⸗ 
ich um ſeine hieruͤber angeſtellten Erfahrungen 


enftand angeſtellt worden ì 
find su anichertablen + 2 indem ich ſie bald > 


5 über dieſen G ©: g 


SO <S Wenn man, pa er, ein u = 
„oder gekochtes Stud Ochſen⸗ oder Hammel: 
„ fleiſch nahe an das Feuer bringt, fo daß es 

„ cime Wärme hat, die der Wärme des Bluts 
„ gleich, oder eher etwas größer it, ſo wird man 


„ nach Verfiuf eines oder zweyer Tage cine be⸗ > 


„ traͤchtliche Menge von Luft daraus entwickelt 
„ fehen , davon ich überhaupt beobachtet habe, 
„daß der ſiebente Theil vom Waſſer abſorbirt 
„wird, und der Ueberreſt entzuͤndbar if. Hin⸗ 
„ gegen die Luft , Die unter den naͤmlichen Um⸗ 
„ ſtaͤnden aus Pflanzen entſteht, iſt faſt ganz fire 
„Luft und es iſt nichts davon entzuͤndbar. Ich 
„ habe dieſes ſehr oft bemerkt, und ich machte 
„ immer den Verſuch uber Queckſil Br. 

„Und wenn eine vegetabiliſche Subſtanz cin 
„oder zwey Tage unter dieſe Umſtaͤnde gebracht 
„ wird, fo giebt fie beynahe alle Luft von ſich, 
„ welche man bey dieſem Grad der Waͤrme aus 
„ ihr ziehen kann.“ Nachdem er noch andere 
ahnliche Verſuche erzählt bat, wobey er Maͤuſe 
in Gefäßen die mit Waſſer gefuͤllt und unter Waſ⸗ 
ſer getaucht waren faulen ließ, ſo ſchließt er, 
daß die Luft, Die auf dieſe Art erzeugt wird, 
die Flamme nicht naͤhre , und den Thieren ſchaͤd⸗ 
lich ſey. 

Aus allem dieſem folat deutlich, (damit ich 
es noch einmal wiederhole) daß Herr Prieſtley , 
deſſen Erfahrungen und Entdeckungen mir aus⸗ 


ganz ſorgfälig eben N wr 2 bald = _ 
aber auch nach meinem Gutduͤnken veraͤn⸗ 
dere und ige Umſtände modiffeire. . Ich 


—— 


drücklch entgegen geſetzt werden, noch ſehr weit 


entfernt war, dieſe Luft zu kennen, welche ein 


bloſes Produkt der Faͤulniß und uͤberdieß von 

Pflanzen iſt, ohne daß fie einem ſtarken Grad von 
Waͤrme ausgeſetzt geweſen waͤren, und daß er 
ſich noch weniger dieſe Luft in fo großer Menge 
mit dem Koth der Suͤmpfe verbunden und gleich⸗ 
ſam einverleibt vorgeſtellet habe. 

Es hätten ihn auch die nicht ganz ungewoͤhnli⸗ 
chen Zufaͤlle, daß wenn man der Luft in Cloa⸗ 
ken und Kothgruben, Ciſternen und Graͤbern ein 
Licht nähert , anſtatt daß es follte ausgeloͤſcht wer⸗ 
den, es vielmehr oͤfters die ganze Luft in Flam⸗ 
me ſetzt, muthmaßen laſſen ſollen, daß die ent⸗ 
zuͤndbare Luft auch blos aus der Faͤulniß entſte⸗ 
hen koͤnne, wenn ſie den hoͤchſten Grad erlangt 
hat, naͤmlich wenn die organiſchen Theilchen in 
reine Erde ſind verwandelt worden, wie ich ſchon 
zu Ende meines dritten Briefs angezeigt habe. 
Ja, die Menge dieſer Luft, die ſich unter dem 
Waſſer aufhaͤlt und freywillig in Form von Bla⸗ 
ſen darinn in die Hoͤhe ſteigt, die Leichtigkeit 
mit welcher ſie in der groͤßten Menge befreyt 
und geiammelt werden kann, und endlich die 
verſchiedenen Verſuche, die Herr Prieſtley über fol; 
che Waſſer, wie ich oben Meldung gethan, an⸗ 
geſtellt hat, haͤtten ihn doch ohne Zweifel darauf 
bringen ſollen, daß er dieſe allgemeine Entſte⸗ 
hungsart der entzuͤndbaren Luft entdeckt hätte, 


erinnerte mich unter anderm, 


hende Kohle die entzuͤndbare Luft nicht an⸗ 
zuͤnde, ſondern daß fie eher, wenn fie in 
dieſelbe getaucht wird, verloͤſche. Ich fand 
bey Wiederholung des Verſuchs, daß ſich 
die Sache wirklich ſo verhaͤlt; man muß 
aber hier den Umſtand wohl merken, wenn 
die Kohle nicht ſehr ſtark angeblaſen wird: 


denn wenn man ſie auf dieſe Art feuriger 


macht, ſo kann man ſie kaum der Muͤndung 


daß eine glie 


einer Flaſche naͤhern, daß ſich nicht die Luft 


ſogleich entzuͤndet, als wie wenn man ein 


brennendes Licht an ſie gebracht haͤtte. Sie d 


werden mir einwerfen, daß die mit einem 
Blasbalg ſehr ſtark angeblaſene Kohle eine 
dem Auge unſichtbare Flamme von ſich ge⸗ 


Ich kann mich, die Wahrheit zu geſtehen, nicht 
genug wundern, und es kaum glauben, daß ſie 
bis daher von dieſem ſcharfſinnigen und unermuͤ⸗ 
deten Beobachter, und eben ſo wenig auch von 
andern noch nicht entdeckt worden iſt, da insbe⸗ 
ſondere ſeit einigen Jahren der Geſchmack ſich 
weit verbreitet hat, Verſuche uͤber die verſchie⸗ 
dene Arten von Luft anzuſtellen. Aber man hat 
ſehr haͤufige Beyſpiele von ungefehren und leich⸗ 
ten Entdeckungen, zu welchen ein breiter und 
gerader Weg fuͤhrte, und um welche zu machen, 
man nur einen Schritt haͤtte thun doͤrfen, und 
doch ſind ſie Jahre und Jahrhunderte verzoͤgert 


worden. Man ſehe die Melanges de Mr. d' Alem. 


— bert. Vol. V. pag. 55. 


worfen Pa wife und aghe le 
Entzuͤndung der Luft gekommen; damit Sie 
alſo keinen Verdacht wegen einer Flamme 


hegen, fo habe ich den Verſuch mit einem 
weiß gegluͤheten Eiſen, das keine Funken von 


ſich warf, angeſtellt: und die Luft? die 


5 Luft entzuͤndete fi ebenfalls. Uebrigens, z 


daß eine feurige Kohle in der entzuͤndbaren 


Luft ausloͤſchet, wenn ſie dieſe nicht entzuͤn⸗ 


det, und wenn die Kohle die Luft auch ente 


zuͤndet, ſie blos ausloͤſchet, wenn ſie nur 


tiefer eingetaucht wird; ſo iſt dieß keine 

ganz neue und auſſerordentliche Sache, 
weswegen man viel Weſens machen darf, 
ſeitdem ich in meinem erſten Brief gezeigt 


habe, daß das naͤmliche Licht, welches die 


entzuͤndbare Luft an der Muͤndung der Fla⸗ 


ſche anzuͤndet, weiter gegen den Boden ge⸗ 


bracht, verloͤſchet. 


Kaum hatte ich den glücklichen Erfolg 
mit den Kohlen und dem glühenden Eiſen 
gefehen, als mir gleich der Gedanke kam, 
die entzündbare Luft, auch in Abſicht auf 
die Funken, aus einem Feuerſtein und Stahl 
zu unterſuchen. Was geſchah? Es gelang 
mir nicht nur einmal, ſondern oͤfters, daß 
ich ſie in Flamme brachte, wenn ich uͤber 
einer mit Luft angefuͤllten Flaſche Feuer 
ſchlug, und gerade die Funken in die Fla⸗ 
ſche fallen ließ. 


fgeſtiegen, 


» 
» 
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Der andere unbetraͤchtlichere aber doch 
ſonderbare Gedanke betrift die Verfertigung 
einer Piſtole oder einer kleinen Flinte von 
einer neuen Art, welche anſtatt des Pulver 
mit entzuͤndbarer Luft, die in gehoͤriger 


È 
SI 

qui 

Gh 


nge lar STA Safe a 
rd, die eine Kugel mit gro⸗ 
ind Knall forttreiben koͤnnte, 
elcher vermittelſt eines Feuer 
„wie bey den gemeinen Flinten; das 
er hervorgebracht wuͤrde. Sie lachen 
darzu? Und doch wer weiß, ob ich nicht 
im Stand bin, Ihnen bey unſerer naͤch⸗ 
ſten Zusammenkunft ein ſolches Werkzeug zu 
c zeigen (* )? Indeſſen ſage ich Ihnen, daß, 
ich auch ſchon einige ſehr lebhafte CErpfofio, 
Pr ohne Beymiſchung von dephlogiſtiſir⸗ 
er Luft, erhalten habe; (ich bediente mich 
5 zwar dazu eines Lichts und keines Feuer⸗ 
ſtahls.) Wenn die Beymiſchung der de⸗ 
phlogi ſtiſirten Luft die Kraft der Erplofion 
verſtaͤrkt, und die Luft deſto mehr, wie es 
nach meinen Erfahrungen ſcheint, zu hefti⸗ 
gen Erpfofionen geſchickt iſt, je entzuͤndbarer 
ſie iſt, und je leichter ſie ſich durch eine 
kleine Flamme, wie die elektriſchen Funken, 
feurige Kohlen, ein glühendes Eiſen und 
die Funken des Feuerſteins und Stahls ſind, 
entzuͤnden laͤßt: ſoll ich meine Hofnung auf⸗ 
geben, eine Flinte mit entzuͤndbarer Luft 
verfertigen zu koͤnnen, welche ſich entladet, 
sal man nur den Hahn loslaͤßt? oder 


— u ͤ ͤ—wœ—— 


(*) In den drey angehängten Briefen aus der 

Scelta d'opuſcoli intereflanti beſchreibet der Hr. 

Verfaſſer wirklich verſchiedene Arten ſolcher Werk⸗ 
zeuge. Ueberſ. | > 


| SE a arr mein tar . 
Freund, daß Sie mir die Sorge zu der⸗ 
ſelben Verfertigung ganzlich überliefen und 
Sie inzwiſchen auf einen Namen fuͤr dieſe 
Art Geſchuͤtzes daͤchten, der paſſender und 
ſchöͤner waͤre als Flinte oder Piſtole der 
entzuͤndbaren duft. Man koͤnnte es eine 
phlogopneumatiſche Flinte nennen, doch 
gefaͤllt mir dieſe Benennung auch nicht 
ganz. Aber ich will von ſolchen se 

keiten aufhören, | 


Ich komme jeßo wieder auf die bash 
denen Arten, die brennbare Luft zu entzuͤn⸗ 
den, zuruͤck. Wer haͤtte den guten Erfolg 
von dieſen Verſuchen vorausgeſehen? Wer 
haͤtte jemals geglaubt, daß dieſe Luft ſo 
leicht entzuͤndbar waͤre, da man vorher in 
der Meinung ſtand, daß nur eine lebhafte 
Flamme im Stand waͤre fie zu entzuͤnden? 

Man 


(*) Es koͤnnte nicht fehlen, daß man vermit⸗ 
telſt einiger Koͤrner Pulver, die man in das Zuͤnd⸗ 
loch einer ſolchen Flinte thun wuͤrde, durch die 
Flamme des Pulvers, die in gehoͤriger Menge 
vermiſchte Luft in dem Rohr entzuͤndete. Aber 
ich glaube, daß ich einen eben ſo ſichern und ge⸗ 
ſchwinden Erfolg erhalten werde, wenn ich blos 
die Luft, ohue fie mit Pulver zu vermiſchen / 
nehme. 


Man ſagte uns, daß eine in ſolche Luft 
gebrachte Kohle ausloͤſche, daß elektriſche 
Funken, die dadurch geſchlagen werden, 
eine Purpurfarbe annehmen, daß endlich 
Schießpulver ſich in derſelben entzuͤnde; 
ohne ſie mit in Flamme zu bringen (*); 
es fehlte nicht viel, daß man uns dieſel⸗ 
be nicht auch fuͤr die am wenigſten ent⸗ 
zuͤndbare Materie unter allen, welche dite 
ſen Namen verdienen, haͤtte halten laſſen, 
wenigſtens, als eine nicht fo leicht entzuͤnd⸗ 
bare als viele andere. Es iſt aber nicht ſo; 
denn meine daruͤber angeſtellten Verſuche be⸗ 
weiſen, daß fie den hoͤchſten Grad der Ent⸗ 
zuͤndbarkeit hat. Ja, ich behaupte, daß 
weder das reinſte Del, noch der ſtaͤrkſte 
Weingeiſt, noch der Aether, Schwefel, Kam⸗ 
pfer, noch auch das Schießpulver, unſerer 
entzuͤndbaren Luft, in der Geſchwindigkelt 
und Leichtigkeit ſich zu entzuͤnden, gleich kom⸗ 
men. Dieß kommt Ihnen fremd vor, und 
Sie haben Muͤhe es zu glauben, iſt es 
nicht wahr? Ich hoͤre ſchon, daß Sie 
mir namentlich den Schwefel entgegenbal— 
ten, welcher ſich durch ein einziges feuriges 
Staͤubchen einer Kohle entzuͤnden laͤßt, und 
das Schießpulver, welches ſich ploͤtzlich auf 
8 


(*) Prieſtley Exper. and obferv. Vol. I. par. I. 
Obſervations of inflammable Air. Par. II. Mifcellan, 
Experiments &c. - 


die ie Berührung eines è —£ i 


antworte. Ihnen erſtlich hierauf, daß s 
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ſich ben der entzuͤndbaren Luft eben fo vere > 


hält, denn fie laͤßt fih durch einen ſchwa⸗ 
chen elektriſchen Funken entzuͤnden. Her⸗ 
nach frage ich Sie, warum die ſtaͤrkſten elek⸗ 
triſchen Funken nicht auch den Schwefel oder 
das Schießpulver (*) anzuͤnden das nach 
Ihrer Meinung viel entzuͤndbarere Mater 
rien find, als die entzündbare Luft? Ich 
werde Ihnen nachher die Urſache ſagen, war 
rum auch eine maͤßig feurige Kohle den 
Schwefel anzuͤndet, und hingegen die Luft 
nicht, wenn gleich dieſe, wie ich behaupte, 
jenen weit in der Leichtigkeit Feuer zu raue 
er uͤbertrift. 


Ich ſchreite esc zu einer wie 


Bercahems unſeres Gegenſtands, und gehe 
die beſonderen Umſtaͤnde durch. Ich will mit 
den Stahlfunken den Anfang machen, und 
Ihnen zeigen, daß ſie die entzuͤndbare Luft 
anzuͤnden, hingegen den Schwefel nicht. 

Der Schwefel ſteht alſo jener hierinn nach, 


(*) Ich weiß gar wohl, daß man mit der 


Ladung vieler und ſehr großer elektriſcher Fla⸗ 
ſchen Schießpulver, Kampfer u. ſ. w. entzuͤnden 
kann; aber die entzuͤndbare Luft laͤßt ſich, wie 
ich geſagt habe, durch einen jeden gewoͤhnlichen 
Funken entzünden, welcher nicht hinlaͤnglich mare, 
den reinſten Weingeiſt oder Aether zu entzuͤnden. 


| 


zu entzuͤnd 
Entzuͤndung 
nach verſtaͤrkte Wirkung erfordert wird. 
Sehen Sie nicht, daß die feurige Koh⸗ 
le einige Zeit vorher ganz nahe an dem 
Schwefelfaden ſeyn muß, ehe er in eine 
Flamme ausbricht, und daß er vorher 
ſchmelzt, ſich aufblaͤht, und gerade in dem 
Ort Blaſen wirft, wo er die Wirkung des 
Feuers erfaͤhrt? Beingen Sie nach Ihrem 
Belieben bald den Schwefel näher , bald 
entfernen Sie ihn ſchnell wieder von der 
Kohle, ſo wird der Schwefel niemalen 
brennen, wenn anders die Kohle nicht zu 
feurig iſt. Eben ſo laͤßt ſich der Schwefel 
auch nicht durch die Funken entzuͤnden, die 
man aus dem Stahl mit einem Kieſelſtein 
hervorbringt, wenn gleich das Feuer von 
dieſen viel lebhafter iſt als das Kohlenfeuer, 
auſſer daß ſeine Wirkung gleichſam nur ei⸗ 
nen Augenblick dauert. Denn es wird mir 
niemand leugnen, daß ſie eine groͤßere 
Kraft haben, als das Kohlenfeuer, wer 
nur weiß, daß die glaͤnzendſten Funken, die 
durch das Schlagen eines Kieſelſteins an 
einen Stahl hervorgebracht werden, Stuͤck⸗ 
chen von glühendem oder vielmehr geſchmol⸗ 
zenem Metall ſind. Wenn nun bey der ente 
zuͤndbaren Luft eine blos augenblickliche 
Wirkung hinlaͤnglich iſt, ſo werden Sie 
uͤberzeugt ſeyn, daß fie ihrer Natur nach 
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weil einige vorübergehende Funken ihn nicht 
ermoͤgen, und weil zu ſeinen 
eine anhaltende und nach und 


| zur Entzuͤndung faͤh iger fen Daß die Wir⸗ 8 


kung einer maͤßig feurigen Kohle ſie zu ent⸗ 


zuͤnden nicht im Stande iſt, (auſſer wenn 
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fie ſehr heftig brennt, wie wir fhon oben 
geſehen haben) daran muß die große Fluͤſ⸗ 
ſigkeit und auſſerordentliche Elaſticitaͤt vie 


fer Luft Urſache ſeyn, wodurch geſchieh, 
daß, wenn kaum ihre Theilchen von der 


) geſchiehet, 


Kohle beruͤhrt worden, ſie erwaͤrmt wer⸗ 
den, und durch die natuͤrlich darauf fol⸗ 


gende Ausdehnung keinen groͤßern Grad 


der Waͤrme mehr annehmen koͤnnen, ſon⸗ 
dern entfliehen; daß hernach ihre Stelle 


andere einnehmen, und auf dieſe Art kein 
Theil den zu ihrer Entzuͤndung noͤthigen 
Grad der Waͤrme empfindet. Wenn man 
aber dieſes naͤmliche Feuer an einen Schwe⸗ 
fel bringt, (der ein dichter Koͤrper iſt) ſe 
haͤngt es ſich an denſelben gleich ſtark an, 
erwaͤrmt und erhitzt denſelben ſtuffenweiſe, 
bis er den Grad der Hitze erhaͤlt, daß er 
in eine Flamme ausbricht. Es iſt alſo kein 
Beweis eines Mangels oder einer Unfaͤhig⸗ 
keit zur Entzündung, daß fie ſich nicht auf 
dieſe Art entzuͤndet, weil man die Kohle 
nicht mit dem Vortheil mit ihr verbinden 
kann, wie es bey dem Schwefel möglich 
iſt; aber es iſt ein wirkliches Zeichen der 
Unfaͤhigkeit und Traͤgheit bey dieſem, daß 
er ſich durch die voruͤbergehenden Funken 
eines Stahls mit einem Kieſelſtein nicht ent⸗ 
zuͤnden laͤßt. 5 


Aber das Schießpulver entzuͤndet und 


entladet ſich mit großem Geraͤuſch durch 
die fluͤchtigſte Berührung eben dieſer Fun⸗ 


ken? Was macht das! Entzuͤndet es ſich 
auch wie die brennbare Luft durch den klein⸗ 
ſten elektriſchen Funken? Nein gewiß nicht. 
Aber welche von dieſen beeden Arten von 
Funken iſt wohl zur Entzündung wirkſa⸗ 
mer? Sie werden ohne Zweifel ſagen, 
der durch den Stahl hervorgebrachte; eben 
in Betracht der Entzuͤndung des Pulvers, 
welche man durch dieſes Mittel untruͤglich 
erhaͤlt, und niemalen, auſſer mit der groͤß⸗ 
ten Mühe, durch die Elektriſirmaſchine. 

Wohl; ich ſpreche aber doch zu Gunſten der 
elektriſchen Funken, und die Entzuͤndung 
der Luft vertheidiget meine Meinung, da 
ſie ſich naͤmlich viel leichter durch dieſe als 
durch jene entzuͤnden laͤßt. Um endlich dem 
Streit ein Ende zu machen, ſo will ich noch 
hinzuſetzen, daß der elektriſche Funke viel 
lebhafter iſt, wie dieſes ſein Glanz anzeigt, 
und daß er viel ploͤtzlicher iſt, woran uns 
die ſchnelle Bewegung des elektriſchen Feu⸗ 
ers nicht zweiflen laͤßt. Dieſes iſt die Ur⸗ 
ſache, daß das Schießpulver, welches 
fuͤr ſich weniger entzuͤndbar iſt als die Luft, 
und eben deswegen noͤthig hat, daß das 
Feuer, welches daſſelbe entzuͤnden ſoll, eini⸗ 
ge Zeit mit demſelben verbunden ſey, (wie⸗ 
wohl eine viel kuͤrzere, als zur Entzuͤndung 
des Schwefels erfordert wird) durch einen 
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wirkſamen elekt chen Funken fi = "n. > 
zuͤndet, der mit der größten Geſchwindig⸗ 
keit durch felbis s durchgeht, und daß es ſich 
doch leichtlich durch den viel weniger lebhafe 
ten Funken, der von einem Stahl und Kie⸗ 
ſelſtein auf daſſelbe falle, und es eine Zeit⸗ 
lang erhitzt, entzuͤnden laßt, Die Norh⸗ 
wendigkeit dieſer Zeit, in welcher der Stahl⸗ 
funke ſich ausbreitet, und ſeine Wirkung 
— — beweißt uns manchmal die 
Verzoͤgerung der Entzuͤndung bey einem 
ſehr guten Schießpulver „und daß cin Fun⸗ 
ke bisweilen mitten in das Pulver faͤllt, 
und darinn doch verloͤſcht. 


Unſere entuinobare Luft übertrift alfo 
jede andere entzuͤndbare Materie. Ja, fie 
entzündet ſich am leichteſten und behendeſten, | 
indem fie durch die ploͤtzliche Berührung ei» 
nes Feuers in Flammen uͤbergeht, das bey 
andern Koͤrpern nicht geſchieht. Mit einem 
Wort , ſie iſt hoͤchſt entzuͤndbar. Scheint 
Ihnen dieß nicht zuviel geſagt zu ſeyn? 
Nein, es iſt noch nicht genug. Ich haͤtte 
ſagen ſollen, daß die entzuͤndbare Luft die 
einzige Materie iſt, die mit dieſer Kraft 
begabt iſt; daß alle andere Koͤrper die Ent⸗ 
zuͤndbarkeit von ihr haben, und dieſelbe 
hergeben, wenn ſie in eine Flamme uͤber⸗ 
gehen. Es iſt nichts in dieſem Satz, was 
ich nicht durch den ſichern Weg der Erfah⸗ 
rung mit Gewißheit beweiſen koͤnnte; aber 


ein ſolches e würde mich wirt, > 
lich zu weit führen. Begnuͤgen Sie Sich 


dieſem weiten Feld gezeigt habe, und ruͤ⸗ 


jetzo damit, daß ich Ihnen einen Theil von — | 


ſten Sie Sich indeſſen daſſelbe in einem 


andern Brief, der ganz von dieſem Ge⸗ 
2; genftand handlen ſoll, mit mir eye 
un Ich! Dr 0 


= SE 
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Sechster Brief, 
An ebendenſelben. zen ; 


domo, te 14. Zanner 1777. 


Nune animum 1 nobis adhibe veram 0 
rationem, | 
Nam tibi vehementer nova res molitur 
ad aures 
Accidere, & nova fe fpecies oftendere 
rerum. 


Lucr. II. 1022. 


Die an daß ich Sie ohne lange 

Vorrede von dem unterhalte, was ich 
Ihnen in meinem vorhergehenden Brief 
verſprochen habe. Ganz gut; ich wuͤnſchte 
alſo nichts mehr, als Ihnen hierinnen Ge⸗ 
nuͤge zu leiſten; denn ich habe zum voraus 
eine gerechte Furcht, daß Sie mich als ei⸗ 
nen erklaͤrten Feind der Kürze halten, weil 
Sie in der Folge glauben werden, als ob 
ich mich ganz vergeſſen haͤtte. Hingegen 
wird die Schuld nicht ganz auf mich fal⸗ 
len, denn Sie muͤſſen einen großen Theil 
davon der allzugroßen Menge von Gegen⸗ 


ſtaͤnden zuschreiben, die fih mir gleich fano 


fenweiſe darſtellten, als ich die Feder ergriff. 
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Se habe mich anheiſchig gemacht, Ihnen 


zu beweiſen, daß es auſſer der entzuͤndba⸗ 
ren Luft durchaus keine andere Materie 
gebe, welche ſich entzuͤnden ließe; und daß 
diejenigen, die ſonſt immer fuͤr entzuͤndbar 
waͤren angeſehen worden, und noch fuͤr ſolche 
gehalten werden, es eigentlich nicht fuͤr ſich 
ſeyen, ſondern nur deswegen, in ſofern ſie 
entzuͤndbare Luft hergeben, und ſie aus ſich 
entwicklen, oder die Form und Natur der 
Luft vor ihrer Entzuͤndung annehmen; und 
daß es richtig ſey, daß weder Holz, Stroh, 

Papier, noch Wachs, Pech, Schwefel, Oel, 
brennbare Geiſter, Aether, noch dieſer ihre 
Theilganze noch Beſtandtheile, ſie ſeyen in 
feſtem oder fluͤſſigem Zuſtand, ſich entzuͤn⸗ 
den laſſen, weil es eben ſolche Koͤrper und 
keine andere ſeyen. (*) | 

| F 5 


(*) Hr. Prieſtley hegt in dem letzten Abſchnitt 
des 1 B. ſeines Werks uͤber die Luftarten, Seite 
358, dem er die Aufichrift: Allerley Fragen und 
Speculationen, gegeben hat, auch den Gedanken, 
daß der Rauch, der eigentlich nur gluͤhen koͤnne, 
entzuͤndbare Luft, aber mit andern fremdartigen 
Theilen vermiſcht, und eben deswegen als Rauch 
ſichtbar ſey. Newton haͤtte allen Rauch fuͤr ent⸗ 
zuͤndbar gehalten, und deswegen die Flamme 


Sb M 
ausnehmen., weil ſie ſich ohne allen n Swe 
entzuͤnden koͤnnen, und ſich wirklich entzuͤn⸗ 

den, ohne ſich vorher zu veraͤndern. Er. 
klaͤren Sie Sich deutlich, und ſagen Sie 

mir, was Sie eigentlich unter Duͤnſten > 
verfichen? Wenn Sie dadurch Theile ei⸗ 
ner verfeinerten ſublimirten „und durch die 

Wirkung der Waͤrme in ein ausdehnbares = 

Weſen verwandelten Materie verfichen, wie 

die Duͤnſte des Weingeiſtes, ſo frage ich 

Sie: Koͤnnen dieſe Duͤnſte durch die Kaͤlte 

verdichtet werden, und von neuem in Tro⸗ 

pfen zuſammen fließen? Ja. Nun gut, fo find 
es alſo nicht ſolche, von welchen ich rede; 
dieſe Duͤnſte ſind nur auf eine Zeitlang 
elaſtiſch, ſie haben noch nicht die wahre 

Natur der Luft, und ſie ſind nicht fuͤr ſich 

entzuͤndbar. Duͤnſte, die in einem Zu⸗ 

ſtand von beſtaͤndiger Elaſtieitaͤt find, die 
keinem Zuſammenfließen unterworfen ſind, 
dieſen lege ich die Natur der Luft bey, 
oder halte ſie fuͤr ein wahres der Luft glei⸗ 
chendes Weſen; und gerade in dieſem Zu⸗ 

ſtand, und in keinem andern, muß eine Ma⸗ 


> 


gluͤhenden Rauch (fumus candens) genennt; 
man muͤſſe aber wohl unter den entzuͤndbaren 
Theilen des Rauchs, und unter den dicken fremd⸗ 
artigen Theilen unterſcheiden, die eben ſo wenig 
als Waſſer gluͤhend wuͤrden. Ueberſ. 


€ n, wenn fi ie eigentlich A. 
Loto fol, Die ausduͤnſtenden Theile des 
Oels, der brennbaren Geiſter und des 
Schwefels, welche dieſe beſtaͤndig elaſtiſche 
Eigenſchaft haben, find meine entzuͤndbare 
Luft, dieſe allein entzuͤnden ſich, hingegen - 
die andern ſogenannten Duͤnſte nicht. „ 


2 her Sie Er noch nicht überzeugt, u und _ 
= es duͤnkt mich, Sie wollen mir noch ent⸗ 
gegen ſetzen, daß der bloſe Dunſt des Wein⸗ 


geiſts, des Aethers und noch vieler andern 


Subſtanzen, die keine beſtaͤndige Elaſticitaͤt 
haben, oder welches das naͤmliche iſt, keine 
pneumatiſche;! Flüͤſſigkeiten ſind, dem ohnge⸗ 
achtet ſehr entzuͤndbare Materie ſeyen. 
Aber ich frage Sie wieder: find fie fur ſich 
entzuͤndbar, oder gehen fie, che fie es mere 
den, in einen eigentlichen Zuſtand von Luft 
uͤber, oder entwickelt ſich vielmehr aus ih⸗ 
nen vorher eine wahre entzuͤndbare Luft? 
Hierinn liegt die Hauptſache und meine For⸗ 
derung, und wir wollen bald ſehen, worauf 
ſie ſich gründet. 


Ich habe nicht mehr noͤthig von der gro⸗ 
ßen Entzuͤndbarkeit unſerer Luft zu reden, 
nachdem ich die Leichtigkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit, womit ſie Iich entzuͤndet, 
ſchon angezeigt habe. Ich habe auch 
mit Grund daraus Schlafen daß fie ganz 
entzuͤndbar iſt. Und in der That, wo fin⸗ 
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id we dela Peng ein i Signo gehen 
ol, fo will ich ſie gern mit den ſubtilſten 
un allerverfeinertſten Oele, dem reinſten 


eichen: 


Brandtenwein, dem Alkohol vergle 
indem ich dabey noch die Bemerkung mache, 

daß letzterer, wenn er gleich ohne Ruß 
und fihrbaren Rauch verbrennt, und des⸗ 
wegen von dem großen Boerhaave fuͤr die 
reinſte unter den entzuͤndbaren Materien 
gehalten worden iſt E doch nach dem 
Verbrennen etwas zuruͤcklaſſe, welches fi ch 
nicht entzuͤndet, naͤmlich Waſſer, wie eben 
dieſer große Chemiſt gezeigt hat; hin⸗ 
gegen bey unſerer entzuͤndbaren Luft geht 
alles in eine wahre und lebhafte Flamme, 
und es entſteht dabey kein Produkt, oder 
etwas wovon man ſchließen koͤnnte, daß es 
weder vor der Entzuͤndung, noch waͤhrend 
derſelben und nachher, nicht bloſe Luft gewe⸗ 
ſen waͤre. 


Es iſt aber vor allem, wie mich duͤnket, 
noͤthig, daß ich das Daſeyn dieſer entzuͤnd⸗ 
baren Luft beweiſe, und ihre Bereitwillig⸗ 
keit zeige, womit ſie ſich aus allen Koͤrpern 
losmacht, die mit einer Flamme zu bren⸗ 


I Elem, ai Pasi Bd alimento dicto 
ignis. 


s nen geſchickt Lr subi wenn ich — — 5 
haben . sa unter allen 15 i 


— jeden uns — Er 
zündung durch diefelbe erffdren werde, und 
es wird alsdann auch niemand zu einem 
andern entzündbaren Grundweſen feine Zur 
flucht mehr nehmen dürfen, Werde ich ale 
ſo die fo große Anzahl entzuͤndbarer Koͤr⸗ 
per einzeln durchzugehen haben? Nein, es 
wird genug ſeyn, wenn ich nur einige be⸗ 
trachte, nachdem ich zuvor uͤberhaupt gezeigt 
haben werde, daß man von Allen eine groe 
pe Menge diefer Luft halten kann. 


Die Art, wodurch man aus allen mine⸗ 
ralifchen , vegetabiliſchen und thieriſchen 
Körpern, überhaupt ans allen denjenigen, 
die im Freyen mit einer Flamme brennen, 
entzuͤndbare Luft erhält, iſt bekannt genug. 
Hierzu wird, wie Sie ur nichts an 
ders erfordert, als daß man ſie deſtillirt, 
oder in verſchloſſenen Gefaͤſſen verbrennen 
läßt, und in Blaſen oder in Flaſchen, die 
mit Waſſer angefüllt worden find, und de 
ren Muͤndung unter Waſſer getaucht wor⸗ 
den iſt, die elaſtiſchen Ausfluͤſſe, welche ſie 
erzeugen, auffaͤngt. Auf dieſe Art erhaͤlt 
man eine reine und durchſichtige von Rauch 
und Duͤnſten befreyte Luft; weil ſich dieſe 
verdicken, und im . durch das 


Waſſer ee und fio: feti > 
demſelben niederſchlagen. Die Menge ſol⸗ 
cher Me iſt in der That bewunderungswür⸗ 
dig Die man aus einem kleinen Stuͤck Holz, 
aus einem Pack Hanf, aus einer Rolle 
Papier, aus einem Bein, aus trockenem 
Leder u. ſ. w. ſammlen kann: denn ſie iſt 
ſo groß, daß man ſich nicht mehr verwun⸗ 
dert, wie die entzündbare Luft allein ein 
genugſames Nahrungsmittel zu dem lan⸗ 
gen Brennen der entzuͤndbaren Körper in 
freyer Luft abgeben koͤnne („), und daß 
man vielmehr muthmaßet, daß noch cin 
großer Theil davon fortgeht, ohne ſich wirk⸗ 
lich zu entzuͤnden. 


Es entwickelt ſich ſolche Luft, vermittelſt 
der Deſtillation, ſo lange, bis die einge⸗ 
ſchloſſenen Koͤrper gaͤnzlich in Kohle ver⸗ 
wandelt worden ſind, oder bis dieſe an der 
freyen &uft nicht mehr im Stande ſind mit 
einer Flamme zu brennen. Die Faͤhigkeit 
alſo, entzündbare Luft herzugeben, und mit 
einer Flamme zu brennen, bedeutet hier 
gleichviel; und es laͤßt ſich wenigſtens ver⸗ 
muthen, wo nicht mit Gewißheit daraus 


(*) Man muß ſich hier erinnern, daß eine ge⸗ 
ringe Menge entzuͤndbarer Luft aus Vegetabilien 
mit einer großen Menge gemeiner Luft vermiſcht, 
mit einander eine Flamme hervorbringen. Man 
ſehe den zweyten Brief. Seit. 27. 


Pifichen,. 1585 die S derte etwas dice 
ſer Luft Eigenes ſey, welche, wie wir gen 
ſehen haben, auf eine ſo hervorleuchtende 
Art mit dieſer Eigenſchaft begabt iſt, und 
wovon uns noch dieſe Erfahrung ſehr ſtark 
verſichert, daß naͤmlich die auf ſolche Art 
5 geſammelte bey Seite geſtellte Luft zu je 
der Zeit auch nach vielen Monathen und 
Jahren, und wenn man ſie auch oft in 
Waſſer gewaſchen hat, ſich doch entzündet, 
ſobald man ihr nur eine Flamme naͤhert, 
oder wenn man eine ſtark angeblafene Kohle 
in ſie taucht, oder einen gettato De 

in n ſie gehen laͤßt. a | = 


Man darf alſo nicht mehr en was 
die Urſache der Flamme des auf dem Heerd 
brennenden Holzes ſey, und warum ſich die 
Flamme ununterbrochen hinter dem ihr vor⸗ 
gehenden Rauch in die Hoͤhe erhebt? Es 
iſt die entzuͤndbare Luft, welche ſich befreyet 
hat und zuerſt von der feurigen Kohle iſt 
entzuͤndet worden. Die einmal erzeugte 
Flamme verbindet ſich alsdann leichtlich mit 
der uͤbrigen Luft, welche nach und nach aus 
dem brennenden Holz hervorkommt. 


Wenn gleich das bisherige, in Abſicht 
auf die angezeigten und auch auf andere 
trockene und feſte Koͤrper, ganz klar iſt, ſo 
wird es doch für einige, in Abſicht auf die 
flüffigen entzuͤndbaren Koͤrper, ieee ei⸗ 


. | SA 


— 56 


ner son ra wie 85 E. dent 
Oel, den brennbaren Geiſtern, dem Aether, 
und auch von den Materien, die vorher 
flüffig werden muͤſſen, ehe fie ſich entzuͤnden, 
wie das Fett, Wachs, Harz, der Schwe⸗ 
fel u. ſ. w. Aber wenn man fieht, daß 
man von allen dieſen Materien entzuͤndbare 


duft erhaͤlt, und daß ſie aus ihnen aus⸗ ù 


duͤnſten muß, che fie ſich entzuͤnden, fo wird 
man zugeben muͤſſen, daß die Entzuͤndbar⸗ 
keit von dieſen eben ſo, wie bey den andern 
Korpern, ihrer Portion Luft zuzuſchreiben 
iſt. Ja, die flüffigen Materien und auch 
diejenigen, die vor der Entzuͤndung zerflie⸗ 
ßen, geben durch die Deſtillation viele ente 
zuͤndbare Luft: und die Deſtillation iſt auch 
nicht das einzige Mittel, wodurch man ſie 
erhaͤlt. Der Herr D. Prieſtley hat uns 
gezeigt, daß man ſie in ziemlicher Menge 
aus wenig Tropfen Aether, Weingeiſt und 
Oel, vermittelſt elektriſcher Funken, bekom⸗ 
men kann (9, Es iſt in Anſehung des Ae 
thers merkwuͤrdig, daß die elektriſchen Fun⸗ 
ken die Kraft haben, eine wahre entzuͤndba⸗ 
re Luft aus ihm hervorzubringen, nicht nur 
wenn ſie in den Aether ſelbſt geſchlagen wer⸗ 
den, ſondern auch wenn man ſie in die ge⸗ 
meine Luft gehen laͤßt, die mit Duͤnſten des 
Aethers 


(*) Exper., and obferv, Vol. I. part. II. On 
inflammable Air. Seite 242. und folg. 


a geſchwaͤngert iſt. Es führe e 
Schriftſteller unter ſeinen andern ſchoͤnen 
Erfahrungen dieſer Art auch folgenden Ver⸗ 
ſuch an. Er ſchloß eine Luftblaſe, die er 
mit den Duͤnſten des ſo ſehr entzuͤndbaren 
und fluͤchtigen Aethers geſchwaͤngert, und 
ihren Inbegriff dadurch vermehrt hatte, in 
eine mit Queckſilber gefüllte Röhre; fo oft 
er nun einen eleftrifchen Funken in diefe 
Luft gehen ließ, ſo erhielt ſie einen i 
lichen Zuwachs in ihrem Inbegriff, ſo daß 
er bald ſechs bis achtmal groͤßer wurde; 
es fand ſich, daß dieſe Luft ganz entzuͤnd⸗ 
bar war, und ſich auf keine Weiſe mit dem 
Waſſer vermiſchen ließ, auſſer, daß das 
Waſſer gleich die Duͤnſte des Aethers, wo— 
mit ſie angefuͤllt war, Gran CER 


(*) Ich will hier bey Gelegenheit dieſes Ver: 
ſuchs mit dem Aether zwey Anmerkungen machen. 
Die erſte betrift ſeine Fluͤchtigkeit, und daß ſeine 
Ausduͤnſtungen gewiſſer Maßen ein Glied zu ſeyn 
ſcheinen, das die gewoͤhnlichen Duͤnſte mit den 
pneumatiſchen Fluͤſſigkeiten verbindet, indem ſie 
zu gleicher Zeit ſowohl die Natur dieſer als der 
andern annehmen. Bey der Deſtillation des Aes 
thers bekommt man zwar keine unveraͤnderlich cla: 
ſtiſchen Duͤnſte, wenn man ſie auch in einem mit 
Queckſilber gefuͤllten und darinn untergetauchten 
Gefaͤß auffaͤngt; indem ſie durch die Kaͤlte verdickt, 
wieder in den vorigen Zuſtand der Fluͤſſigkeit gr 


Es if Ye klar, wie den Oelen, den 
n Geiſtern in ihrer fluͤſſigen Na⸗ 
tur, und auch wenn ſie als Duͤnſte zerſtreut 


ruͤckgehen. Wenn man aber eine geringe Menge 
dieſes Liquors zu Luft thut, die durch Queckſilber 
iſt iſolirt worden, fo habe ich mit dem Herrn D. 
Prieſtley bemerkt, (Vol. I. par. II. Miſcell Ob- 
ſervat. Seite 252.) daß der Inbegriff dieſer Luft 
noch einmal ſo groß wird. Sehen Sie alſo, wie 
die Duͤnſte des Aethers in der That die Natur 
der Luft an ſich nehmen, daß die Kaͤlte ſie nicht 
mehr verdicket, noch ſie niederſchlaͤgt, welchem 
Zufall ſonſt jede andere Art von bloſen Duͤnſten 
unterworfen iſt. Wenn man aber dieſe Miſchung 
von Luft und aͤtheriſchen Duͤnſte, in Luftgeſtalt 
mit einander verbunden, durch Waſſer gehen laͤßt, 
ſo ſaugt dieſes den Aether an ſich, und die Luft 
tritt wieder in ihren erſten Umfang zuruͤck. Die 
ſaure und die kaliſche Luft werden ebenfalls ganz 
von dem Waſſer abſorbirt, und vermiſchen ſich 
völlig mit demſelben; ja noch mehr, ſobald fie 
nur das Waſſer beruͤhren, fo verſchwinden fie: 
aber nichts deſtoweniger ſind ſie doch wahre pneu⸗ 
matiſche Fluͤſſigkeiten, und ſie ſind es ohne Zwei⸗ 
fel mehr, als die Duͤnſte des Aethers; denn die 
elaſtiſchen Ausfluͤſſe der Säuren und der flüchtigen 
alkaliniſchen Salze behalten, wenn ſie mit Queck⸗ 
ſilber iſolirt worden find, die Natur der Luft auch 
allein; da im Gegentheil jene vom Aether, wie 
ich fchon geſagt habe, fie nicht / auſſer in Geſell⸗ 
ſchaft mit andern Arten von Luft, behalten. Die 
elaſtiſchen Ausfluͤſſe der ſalzigten Geiſter machen alſo⸗ 


in der Luft sisi und in der Kaͤlte 

wieder verdicket werden, ſo, daß ſie in den 

= ie ne flüſſtgen Zuſtand zurücktre⸗ 
G 2 


- das 8 Glied in der Kelle der pneumatiſchen 
Duͤnſte, wenn ich mich ſo aus druͤcken darf, aus, 
und jene vom Aether das untere. Es ſcheint, man 


konnte dieſe Kette auf gewiſſe Art noch verlängern, 


wenn man noch Duͤnſte und Raucharten mit in 
Betrachtung zoͤge, welche ſich nicht ſo leicht durch 
die Kaͤlte verdicken laſſen; zum Exempel diejeni⸗ 
gen, die aus einem Licht in einem verſchloſſenen 
Ort aufgeſtiegen ſind, welche erſt nach langer Zeit i 
niedergeſchlagen werden u. ſ. w. 

Ich kann dieſen Gedanken nicht verlaſſen, be⸗ 
vor ich ihn noch beſſer auseinander geſetzt habe. 
Ich will alſo zuerſt das untere Glied dieſer Kette 
betrachten. Es gehören dazu die Duͤnſte des Waſ⸗ 
ſers und des Weingeiſts, die man durch die Deſtilla⸗ 
tion erhaͤlt, indem ſie ſich ſehr leicht bey der er⸗ 
ſten Empfindung der Kaͤlte verdicken und in Tro⸗ 
pfen zufammenfiefen. Hierauf folgen die Duͤnſte 
des Schwefels und anderer entzündeten Koͤrper, 
die ſich ſchon weniger zuſammienziehen und nice 
derſchlagen. Alsdann die Duͤnſte des Aethers, 
die zwar nicht fir ſich, ſondern nur, wenn fif 
mit einer andern Luft verbunden ſind, die Faͤhig⸗ 
keit haben, die Natur der Luft ſo anzunehmen, 
daß die Kaͤlte keine Macht auf ſie hat. Ferner 
kommen die elaftifchen Ausſſuͤſſe der ſauren und 
Richtigen alkaliſchen Salze, welche ohne Zwiſchen⸗ 
Zunft einer andern Luft eine wahre pneumatiſche 


BE 


ten, doch ada der Schritt foste, lib 


fie zur wahren trockenen und unveraͤnderli⸗ 
chen Natur der Luft uͤberfuͤhrte; wenn fie 


Subſtanz bilden, die aber, durch das Waſſer be⸗ 
ruͤhrt, gleich abſorbirt wird, und gaͤnzlich ver⸗ 


ſchwindet. Hernach iſt auch die fire Luft zu be⸗ 
merken, (eine Luft, die man nach den genauen 
und einleuchtenden Erfahrungen des Herrn Bew⸗ 


fen / die in drey Briefen an den Hrn. D. Prieſt⸗ 


ley beſchrieben, und in dem Anhang des zwey⸗ 
ten Bands des Prieſtleyiſchen Werks abgedruckt 


find, endlich fuͤr eine wahre Säure per fe erken⸗ 


nen muß, wenn gleich die Herren Beaume, Abt 
Fontana, Marſilio Landriani und viele andere, 
wie auch ich einige Zeit das Gegentheil davon 
geglaubt haben;) es iſt auch, ſage ich, die fire 
Luft zu bemerken, bey welcher zwar eine Vermi⸗ 
ſchung mit Waſſer Statt hat, es geſchieht aber 
dieſelbe in viel geringerer Proportion und nicht 
augenblicklich. Nach dieſer folgt die Salpeter⸗ 
luft, die ſich noch viel ſchwerer mit dem Waſſer 
vermiſchen laͤßt, und endlich kommen noch dieje⸗ 
nigen Arten von Luft, die ſich gleichſam gar nicht 
mit dem Waſſer vermiſchen laſſen; und welche die 
Eigenſchaften der Luft in gleichem Grad beſitzen, 
nämlich die entzuͤndbare, die phlogiſtiſirte, die 
gemeine, und die dephlogiſtiſirte. 

Ich glaube, daß ich auf dieſe Art die Haupt⸗ 
glieder dieſer Kette angezeigt habe, die genug, 
vielleicht nur noch zu weit von einander entfernt 
ſind. Denn wie viel Zwiſchenarten giebt es nicht 
noch? Wie viele Arten von Duͤnſten entdecken 


N 


e 


- aber dieſen Schritt gethan haben, daß fe 
alsdann wirklich zu dem nächften Zuſtand . 
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nicht: {gd die Chemiker bey ibra Deftilatio, 
ren, Die mehr oder weniger der Verdickung faͤ⸗ 
hig find! Sollte mein Gedanke nicht Ihre und 
wahrer tiefdenkender Phyſiker Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienen, damit er noch beſſer aufgeklaͤrt wuͤrde? 
Ich wende mich wieder zu dem Aether und zu 
ſeinen halb pneumatiſchen Duͤnſten, die mit wirk⸗ 
licher Luft vermiſcht worden ſind, und bemerke, 


daß die ellektriſchen Funken daraus entzuͤndbare 


Luft hervorbringen, indem ſie ihnen ihre Dunſt⸗ 
natur nehmen, naͤmlich die Eigenſchaft ſich mit 
dem Waſſer zu vermiſchen, und ihnen die wirkli⸗ 
che Natur der Luft mittheilen. 

Meine andere Anmerkung hat die Beſtand⸗ 
theile der auf dieſe Art entſtandenen entzuͤndbaren 
Luft zum Gegenſtand. Wenn man betrachtet, 
daß ein Beſtandtheil des Aethers die Saͤure iſt, 
mit welcher man ihn aus dem Weingeiſt, der das 
Phlogiſton im Ueberſluß enthält, ausgezogen hat, 
fo fieht man leicht ein, daß durch eine innigere 
Verbindung dieſer zwey Principien (der Saͤure 
und des Phlogiſtons) jene Art von Luftſchwefel 
entſtehe, welcher nach meiner Meinung mit der 
entzuͤndbaren Luft einerley iſt (man ſehe den 
dritten Brief); und daß der elektriſche Funke 
dieſe Verwandlung verurſache, indem er entwe⸗ 
der Phlogiſton oder Saͤure hergiebt, oder dieſe 
Anfange mit einander verbindet oder auch irgend 
eine andere Art. 


eit gefommen find. Wenn 
wir alfo die Flamme eines Lichts brennen 
und ſchimmern ſehen, oder die von reinem 
Weingeiſt und Aether, fo dörfen wir nicht 
mehr glauben, daß die Theilganze des Un⸗ 
ſchlitts, des Weingeiſts, oder des feinen 
Oels brennen, und wir doͤrfen auch nicht 
glauben, daß die Theilganze des Holzes 
zur Flamme werden. Es hat ſich auch noch 
niemand eingebildet, daß die groben Theile 
des Holzes die Nahrung oder die wahre und 
naͤchſte Urſache der Flamme ſeyen. Und 
warum? Deswegen, weil man gefunden 
hat, daß in beſondern ſubtilern Theilen, 
die man durch chemiſche Zerlegung aus dem 
Holz und aus andern brennlichen Materien 
ausgezogen hat, naͤmlich in dem Oel, vor⸗ 
zuͤglich und allein die Entzuͤndungskraft ih⸗ 
ren Sitz habe. Aber wenn man die Zer⸗ 
legung weiter treibt, ſo muͤſſen wir mit dem 
großen Boerhaave geſtehen, daß das dicke 
Oel nichts weniger als die naͤchſte Urſache 
ſeiner Flamme ſey, indem es nicht ganz 
rein und lauter, ſondern mit einem dicken 
Rauch und Ruß brennt, und weil es in 
der Deſtillation im Boden des Gefaͤßes vice 
len Unrath zuruck läßt, und daß das durch 
wiederholte Deſtillationen uͤbergetriebene 
allezeit dünnere Oel dem ohngeachtet reiner 
und vollkommener, naͤmlich mit weniger 
Rauch und einem kleinern Ueberreſt von Un⸗ 
rath, verbrennt. Wenn nun das von dem, in 


Vergleichung mit dem feinften und reinſten 
Oel, viel dickern Oel wahr if, warum 
ſollten wir eben dieß nicht auch von dem 
Oel ſagen doͤrfen, das man gemeiniglich 
fuͤr das allerfeinſte haͤlt, und endlich von 
dem reinſten Alkohol, von welchem Boer⸗ 
haave beweiſen will, daß er die eigentliche 
Nahrung der Flamme ſey (*); beſonders 
wenn wir jene mit der entzuͤndbaren Luft 
vergleichen, die allein ganz rein und volle 
kommen, ohne einen Ruͤckſtand von Unrath 
und einen ſichtbaren Rauch, und ohne Dampf 
und waͤſſerigten Dunſt, wovon auch der ſo 
ſehr geruͤhmte Alkohol bisweilen nicht aus⸗ 
genommen iſt, aufbrennt 95 Warum ſoll⸗ 
| 4 


(*) Repertus ergo habetur, qui vere meretur 
nomen alimenti, aut pabuli ignis: quum ad fen- 
fus noftros totus quantus in ignem puriſſimum 
abfolute convertatur ardendo viva, pura flamma. 
( Boerh. Elem, Chem, part. 2. de alimento dicto 
ignis.) Und wieder am Ende dieſes Kapitels: 
Obfervari in univerfo rerum unam modo materiam, 
que illum ignem ita alat, ut per eum integre 
confumatur , fic ut nihil inde nafcatur præter pu- 
ram finceramque flammam, nihil extincta, con- 
fumpto pabulo , flamma, fuperfit ultra; hancque ma. 
teriam effe folum fincerum Alcohol, 


(**) Dieſes geſteht Boerhaave ſelbſten, der 
ſich doch alle Muͤhe gegeben, die ſeinem Alkohol 
beygelegte Ehre zu erhalten. Vaporem humidum 


104 Sechster Brief. 
te man alſo nie 


cht mit Recht den Schluß mae 
chen doͤrfen, daß dieſer Alkohol noch weit von 
dem Zuſtand entfernt ſey, in welchem man 


— — 


= de hac = Alcoholis vidimus: fed ille 
aqua limpidior „ pellucidifimam modo exhalatio- 
nem dabat. Hæc autem collecta meram, puram 
aquam exhibuit, in qua nullus color, craflities, 
pinguetudo apparuit, Cap. cit. Dieſer große Che⸗ 
miker, der ſich recht angelegen ſeyn lief, zu bewei⸗ 
fen, daß der Alkohol, die einzige Subſtanz unter 
allen bekannten ſey, welcher den Namen der Nah⸗ 
rung des Feuers verdiente, findet fi) doch oft fo 
verlegen, daß er bekennen muß, daß er doch 
nicht ganz entzuͤndbar ſey, wie er gewuͤnſcht Hätte, 
indem er einen Theil Waſſer bey ſich führe. ei⸗ 
ne des Brennbaren gaͤnzlich beraubte Materie. 
Sehen Sie noch eine andere Stelle, (aher man 
ſollte das uͤbrige im angezeigten Kap. mitleſen:) 
Hinc quoque cogitamus in Alcohole ut ut puriffimo 
tamen adhuc diverfitatem obtinere differentium 
partium, qua arte nulla nifi vi exurentis ignis ma- 
nifeſtantur, atque tum aquam exhibent , qua fola 
ignem extingueret, Er gefteht aber auch aufrich⸗ 
tig, daß er noch nicht wiſſe, was eigentlich fein 
fincerum inflammabile ſey. — Sed extricare id, 
quodin his fincerum inflammabile , eſt equidem la- 
boris ardui, nec deprehendi hactenus qui quid 
boni diceret. Endlich urtheilet er über die Eigen: - 
fchaften eines ſolchen ganz reinen Grundweſens, 
wenn eines moͤglich waͤre, alſo: Si ergo poſſibile 
foret arti ab Alcohole illo feparare id, quod com- 
buritur, jam hactenus nobis incognitum ab illa 


105 


| ihn fuͤr die wahre und naͤchſte Materie des 
Nane erkennen koͤnnte naͤmlich von dem 
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aqua, que in cembuftione nobis adparet, atque 
dein illud prius folum adplicaretur igni aut flam. 
me, quid inde fieret? An quidem fucceflive at- 
deret, ut iam admixtu illius aqua fucceflive ex- 
uritur? An vero inſtar fulminis uno momento 
canfumeretur ? Utique fpeculatio meditabunda plu- 
rima hic fuggerit; fed coercenda eft yelocitas ni- 
mia difputantis mentis pendere experimentorum, 


Jetzo ſehen Sie, daß die Wuͤnſche dieſes großen 
Chemikers und Weltweiſen erfüllt find. Sie fe: 
hen in unſerer entzuͤndbaren Luft die Materie, 
die ſich allein ruͤhmen kann, daß ſie alle die er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften hat, daß ſie rein und 
gaͤnzlich verbrennt, ohne das geringſte Merkmaal 
von den waͤſſerigten Duͤnſten, welche ſich in dem 
Alkohol zeigten, und Boerhaave nicht wenig Ver, 
druß verurſachten: wir koͤnnen dieſe Luft ſelbſt aus 
dem Alkohol, ſo wie von jedem andern brennba⸗ 
ren Geiſt, von Oelen, und von allen den Sub⸗ 
ſtanzen, ſie moͤgen mit einer reinen oder unreinen 
Flamme brennen, ſammlen, und aufbewahren. 
Die Aufgabe dieſes großen Mannes iſt alſo nun 
aufgeloͤßt. Iſt dieſe entzuͤndbare pneumatiſche 
Materie mit keiner gemeinen Luft vermiſcht, ſo 
brennt ſie ſehr ſchwach und langſam, und allezeit 
nur auf der Flaͤche, welche mit der gemeinen Luſt 
in Beruͤhrung seht. Iſt fie aber mit einer gewif 


Fluͤſſigkeiten erhalten koͤnnen, haben wir vore 
hin geſehen. = | 


Jener unvergleichliche Schriftſteller hatte 
auf dieſem Wege der Unterſuchung ſehr 
große Schritte gemacht, und er war ſchon 
ſo weit gekommen, daß wenig fehlte, daß 
er nicht feinen Zweck erreicht hatte, fo viel 
es naͤmlich die Kenntniſſe der damaligen 
Zeit erlaubt haͤtten. Er bemerkt, daß ſein 
Alkohol, wenn er in dem Zuſtand eines 
claſtiſchen Dunſts ſich befinde, viel faͤhiger 
wäre ſich zu entzuͤnden. Er ſcheint auch ge⸗ 
neigt geweſen zu ſeyn, zu glauben, daß 
kein Theil dieſer fluͤſſigen Subſtanz, fo lano 
ge ſie in ihrem ehemaligen Zuſtand bleibet, 
ſich entzünde, ſondern daß ſich blos die 
Duͤnſte entzünderen, die ſich über die Ober⸗ 
flache durch die Wirkung des angebrachten 
Feuers erhoben haͤtten. Ja noch mehr, er 
ſah auch den Rauch vom Holz und andern 
brennlichen Materien als die naͤchſte Urſa⸗ 
che der Flamme an; denn er ſagt in meh⸗ 
reren Stellen ganz deutlich, daß die Flam⸗ 
me nichts anders ſey, als ein entzuͤndeter 


ſen Menge von dieſer Luft vermiſcht worden, ſo 
entzuͤndet fie ſich auf einmal mit einer Exploſion, 
weil alle ihre Theile von der gemeinen Luft be⸗ 
rührt werden. | 


Ao 


Rauch, und daß dieſer fi fi 4 gan in jene 
verwandlen Bone e 2 


(* ) Ich will hier eine Stelle aus der i 
viſchen Chemie anführen, die wenn fie gleich lang 
iſt, doch dem Leſer nicht mißfallig ſeyn wird. 
Sed interim dum bæc ita funt, denſus ubique de 
foco incenſo fumus oritur, qui primo aquoſus, te. 
nuis, omni dein momento craſſior factus , tandem 
prorfus ater denfusque eyadit, atque inprimis ater- 
rimus tunc, & denſatiſſimus cernitur, quando iam 
fiamma viva oritura inſtat, qua mex fere folet 
cum crepitante impetu proſilire; tum autem, erum- 
pente iam fiamma, ilicet fumus minuitor & quidem 
tanto magis, quo flamma vividior nata fuit, ita, 
ut, flamma facta lucidifima, Fumus videatur pror- 
{us definere ; licet & tum tamen adfit. Hinc fumus 
fere videtur confufa valde mifcela partium diver- 
farum de vegetabili ignis pabulo per ipfam vim 
ignis valide quidem motarum, in fublime atarum, 
inter fe contritarum, fed nondum tamen incenfa- 
rum ad plenam ignitionem ufque, Ubi vero conti- 
nuato, auctoque, hoc impetu, ipfe ille partes 
agitate jam a copiofiore igne conciliato in aére can- 
deſcunt, flamma fit de fumo, atque undique re- 
fplendentes iam fumi partes, fimul quam maxime 
attenuate, apparent pure ignex. Hinc etiam liquet, 
cur flammat corufca?, fuperambiens totam ma- 
teriem flagrantem, omnes in inferioribus agitatas 
igne partes in flamme vi fine fumo confumere 
videatur ? Certe fumus, niſi aqua mera fit, to- 
tus in flammam converti poteſt, ut experimento 
eleganti foci acapni dudum patuit, In quo eviden. 


do: 
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e a does or und pneumati⸗ i 
ſchen Theil des Rauchs die Eigenſchaft fih 


zu entzünden beygelegt Batte 7 {0° haͤtte er 5 
gluͤcklicher weite ſeine Abſicht erreicht, und 


das ganze Geheimaiß, entdeckt. Aber wa⸗ 
rum gefhah es ä 
zerſtreuten und i Luft umherſchwim⸗ 
menden Duͤnſten, wie man ſich dieſelben geo 
meiniglich vorſtellt, zufrieden war, ſo ließ 
er ſie in ſeinen Gedanken in eine Flamme, 
ohne einen Jwiſchenzuſtand oder eine andere 
Ber wandlung übergehen; und was den 
Rauch . ſo nahm er ſich vor, nur 
diejenigen Theile zu betrachten, welche ihn 
dick und du: del machen, weil er glaubte, 
daß ſich dieſe wahrhaftig entzuͤnden, und 
wenn fie glühend werden, fie den Augen 
die ganze Maſſe in Geſtalt einer Flamme 


tifime oculus ipfe videt, quod fumus ater vege. 
tantium igne excitatur fit carbo combuſtilis in 
‘magno igne, five in flamma ingenti: nam in me- 
ros coll:bitur ita fumus cineres, vel ufque adeo 
atrenuatur eius materies, ut fenfus fugiens noftros 
dilabatur in auras .. . Kurz darauf ſchließt er 
noch: Etit itaque fumus materies combaftilis val. 
de agitata necdum corufcans „ aut candefcens, 
Aamma autem eadem materies prorfus iam cande- 
Lacta, divifa in minutiflimas particulas, 


_ Sadem er mit den 


Sechster B rief. 


o vorſtellen. Er wurde zu dieſer Meinung 
dadurch verleitet, weil alsdann gewoͤhnli⸗ 
cher weiſe die Flamme ploͤtzlich ausbricht, 
wenn der Rauch am dickſten iſt. Ein Hau⸗ 
fen von eben ſolchen Theilchen, welche nach 
der ſchwarzen eine gluͤhende Farbe annch> 
men, ſind nach ſeiner Meinung nichts an⸗ 
ders als kleine Koͤhlchen, die in der Luft 
umherfliegen, und das ihnen anhaͤngende 
Oel iſt der Grund ihrer Entzündbarkeit a 
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Ich will Boerhaave svi fragen, wie er 
FIA vorſtelle, daß ganz dunkle und kohlen⸗ 
artige Theile ſich plotzlich in eine duch ch⸗ 
tige und lebhafte Flamme verwandeln koͤnn⸗ 
ten? das er wenigſtens der Flamme der voll⸗ 
kommen hellen Duͤnſte feines Alkohols ſtrei⸗ 
tig macht. Ich weiß wohl, daß es ihm 
vielleicht nicht fehlen, wird, mir nach ſeinen 
Grundſaͤtzen eine ſchoͤne und ſehr wahrſchein⸗ 
liche Antwort zu geben. Aber ich will lie⸗ 

(*) Alles dieſes erhellet deutlich aus den oben 
angefuhrten Stellen, wie nicht weniger aus an⸗ 
dern, zum Exempel aus folgender: Hinc ergo fu- 
mus flammæ proximus, & quo ille magis ater fo 
propior; quia verus tum ca:bo ra:iffimus, attenva- 
tiſſimus, prorfus volatilis naſcitur, facile incenden« 
dus: ut de hiftoria carbonis premiſſa iam facillime 
intelligi poteft cuique, Ergo tandem in hoc fumo 
nil præbet igni pabulum præter oleum, quod in 
eo eſt. 


ber die Erf au zu H Hülfe sifone da | 


che die Zweifel ſolcher irriger Begriffe uͤber ö 
den Rauch zerſtreuen, und unfere entzuͤnd⸗ 
bare Luft von neuem hirn e | 


wird. = 


Ich will es nicht 8 denn die re 


fahrung bezeuget es, daß die Flamme zum 


Theil aus der men Subſtanz, woraus 


der Rauch beſteht, zuſammengeſetzt ſey; es \ 


ſollte vielmehr niemand mehr die Verwand⸗ 
lung des Rauchs in die Flamme, (welches 
eine wahrhafte Thatſache iſt) eifriger ver⸗ 
theidigen, als jeder der an der neuen Lehre 
von den Luftarten Theil nimmt. Ich ſag⸗ 
te, es waͤre eine wahrhafte Thatſache, denn 


es hat wohl ſchon jedermann, wenn das 


Holz in dem Ofen gut zu brennen anfängt 
oder wenn man ein eben ausgeloͤſchtes Licht 
durch ein brennendes wieder anzuͤndet, in⸗ 
dem man dieſes an die Seite des aus dem 
Tocht herausgehenden Rauchſtroms oder 
uͤber dieſen haͤlt, den Rauch ſich entzuͤnden 

ſehen. Ohne mich auf den Ofen ohne 
Rauch (Focus acapnos) zu berufen, defe 
ſen Boerhaave Meldung thut, und von 
welchem er in der angefuͤhrten Stelle die 
Beſchreibung giebt, ſo will ich dagegen ei⸗ 
nen einfachen und angenehmen Verſuch be⸗ 
ſchreiben, wodurch ich die offenbare Ver⸗ 
wandlung pa Rauchs in Feuer vor Augen 
zu ſtellen pflege. Ich sù mit einer ſtark 
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gluͤhenden Feuerzange, oder welches noch 
beſſer iſt, mit einem Brenneiſen, derglei⸗ 
chen man zu den Haaren gebraucht, ein 
Stud duͤrres Holz, eine Karte, oder eine 


andere beliebige leicht entzuͤndbare Sub⸗ 
ſtanz. Wenn ich nun darauf einen Trich⸗ 


ter mit einem maͤßig langen und weiten 
Hals halte, ſo kommt durch die Roͤhre des 
Trichters ſchnell eine dicke Saͤule von Rauch 
heraus, beſonders wenn ich wie gewoͤhnlich 
den Trichter mit einem Tuch umgebe, da⸗ 
mit der Rauch nicht unten herausgeht, und 
ſich zerſtreut. Wenn ich die Flamme eines 
Lichts der Rauchſaͤule nähere, fo ſieht man 
gleich darinn eine Flamme entſtehen, die 
ſich bald um die Mündung der Rohre an⸗ 
haͤngt, woraus der Rauch geht, und da 
eine zeitlang bleibt, bald ſich in die Hoͤhe 
erhebt, und wellenförmig mitten in dem noch 
nicht entzuͤndeten Rauch bewegt. Dieſer 
Verſuch, den ich hier recht deutlich vor Au⸗ 
gen legen wollte, und der ſowohl fuͤr ſeine 
und noch mehr fuͤr unſere Theorie von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit iſt, macht es alſo zur noth⸗ 
wendigen Folge, daß wir mit Boerhaave 
eine wirkliche Verwandlung des Rauchs in 
die Flamme zugeben muͤſſen. Worinn un⸗ 

terſcheidet ſich alſo 1 Theorie von je 
ner, und auf welche Art wollen wir dieſe 
Erſcheinung erklaͤren? Sehen Sie ſo: 

daß wir bey einer ſolchen Verſchiedenheit 
von fremdartigen Theilen, woraus der 


kel machen, eigentlich diejenigen ſeyen, wel⸗ 
che ſich entzuͤnden, und wenn ſie gluͤhend 
geworden, unſern Augen die ganze Maſſe 


in Form einer Flamme leuchtend vorſtellen. 


Meine Meinung iſt hingegen, daß ſich nicht 


der dicke und dampfigte Theil des Rauchs, 
nicht die vorgegebenen kleinen Koͤhlchen in 
Flamme vermandien , ſondern der reinſte 
und hellſte Theil des Rauchs, naͤmlich eine 
wahre pneumatiſche Materie. 


Ich gebe zu, daß meine Meinung a prio» 
ri nicht fo wahrſcheinlich ſcheint , als die 
andere ſchoͤne und ſinnreiche von dem gro⸗ 
ßen Leydniſchen Lehrer (*). Aber dieß iſt 
nicht 


( Es fehlte nicht, daß die Boerhaaviſche 
Meinung von dem gluͤhenden Rauch (verus carbo) 
allgemein angenommen wurde, ſo wie auch die 
andern Grundſaͤtze ſeiner Theorie vom Feuer Bey⸗ 


3 i si La von Erfaß⸗ 


fall fanden i id Diere ird euch "et gel 
denjenigen, die wenig mit den neuen Entdeckun⸗ 
gen bekannt ſind, noch immer die vollſtaͤndigſte 
ni. Es haben aber inzwiſchen doch einige 
die Nothwendigkeit eingeſehen, dieſen Artickel fel 
nes vortreflichen Werks zu aͤndern, eines Werks, 
das von einem Menſchen iſt, der auch fehlen 
konnte; und hauptſaͤchlich in unſern Tagen ſehen 
viele ein, daß es jetzo mehr als jemalen, in Rück⸗ 
ſicht auf die neuen Erfahrungen ; die über die 
verſchiedenen Arten von Luft ſind angeſtellt worden, 
noͤthig ſey , jene Theorie zu verbeſſern; denn ie 
weiter man hierinnen kommt, deſto unzulaͤnglicher 
ſcheint die Lehre dieſes großen Mannes zu werden. 
Ich rede hier beſonders von dem Einfluß und der 
Wirkung / welche Boerhaave der Luft um die Flam⸗ 
me zueignet: indem er alle Umſtaͤnde dabey blos 
durch den Druck, Elaſticitaͤt und Schwung der 
Luft erklaͤrt, daß naͤmlich das Feuer dadurch an 
ſeiner Nahrung erhalten bleibe, daß die Luft zur 
noͤthigen Bewegung der Theile der Flamme mit: 
wirke 1c. (Es iſt am beſten, wenn man hievon 
ſeine ſchoͤne und deutliche Erklaͤrung in ſeinem 
Werk ſelbſt nachlieſet.) Er hat alſo auf keine 
Art die wahre Wirkung der Luft, daß ſte naͤmlich 
ein eigentliches und natürliches Aufloͤſungsmittel des 
Brennbaren ſey, eingefeben. Es ſcheint mir in der 
That merkwuͤrdig zu ſeyn, daß dieſer große Schrift⸗ 
ſteller, der in einem ganz chemiſchen Werk von 


= nicht der einzige und after ga, “bia ein | 


rungen, 
ſtuͤrzt, n 
Dinge erhoben hat, die man, wenn fie eis 
nige Zeit zuvor waͤren geſagt worden, viel⸗ 


en me — 
die Klaffe der Wahrheiten 


| 
| 


leicht für unmöglich angeſehen haͤtte. Von 


ſolcher Art ſind jetzo die Erfahrungen uͤber 


: 
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die entzuͤndbare Luft, und befonders dieſe⸗ 
nigen, welche zu unſerem Gegenſtand gehöͤ⸗ ö 
ren, wobey man deſtillirt, entzuͤndbare Kore - 
per in verſchloſſenen Gefaͤßen verbrennt, an 


dem Feuer und der Luft handelt, blos auf me: | 
chaniſche Wirkungen gefehen , und keinen Gebrauch 
von chemiſchen Grundſaͤtzen dabey gemacht hat, 


z. E. von der Affinität, den auföfenden Kraͤf⸗ 


ten ꝛc. welche jetzo auch blos der Phyſiker zu 
Huͤlfe nehmen muß, wenn er von der Sui und 


dem Feuer handelt. 


Da es uͤbrigens noch i über ſich ge 
nommen hat, die Boerhaaviſche Theorie ganzlich 
zu widerlegen; fo wird man mir vermutblich nicht 
übel deuten, wenn ich davon die Urſache ſage: 
es iſt naͤmlich vielleicht der Mann noch nicht ge⸗ 
bohren, welcher dieſes Geſchaͤft ruͤhmlich auszu⸗ 
fuͤhren faͤhig waͤre. Und wenn ein anderer ſich 
dieß zu thun nicht unterſteht, ſo bin ich es noch 
weniger im Stande, da ich nicht ohne Zittern 
dieſem großen Verfaſſer eines fo vortreflichen Werks 
nur in wenig Punkten, und nur wo mich die Er: 
fahrung dazu gezwungen hat, widerſprochen habe: 

Quella, che’ 1 ver da la bugia diſpaia, 
E che può dotte far le genti groſſe, 


um den Maud dadurd zu leiten, den 


durch Waſſer gehen läßt, und die Luft in Sta, 


ſchen ſammelt. Auf dieſe Art verlieren ſich die 


dickſten und dunſtartigen Theile in dem Waſ⸗ 


ſer, und die Luft wird rein und hell, und 


welchen man eine Roͤhre angebracht hat, 


| 
m ni 


wenn fie auch noch ein wenig wegen Duͤn⸗ 


ſten neblicht waͤre, ſo fallen doch dieſe bald 


darauf zu Boden und verſchwinden. 


Wer haͤtte es geglaubt, ehe uns die Er⸗ 
fahrung davon uͤberfuͤhrt hat, daß dieſer 


blos pneumatiſche Theil des Rauchs, der 
von dicken, erdigten, oͤlichten oder andern 


ſolchen Theilen befreyt iſt, gerade ebender⸗ 
jenige ſey, der fo leicht Flamme fängt? 
Und doch iſt es fo; und in unſern Tagen iſt 
es eine ausgemachte Sache, daß es nach 
allen Verſuchen eine Luft, und zu aller Zeit 
cin entzuͤndbares Weſen ſey. Wer wird al⸗ 
ſo laͤugnen, daß das, was mitten in dem 
Rauch brennt und funkelt, welcher aus den 
an frener Luft verbrannten Körpern entſtetzt, 
nicht auch dieſe Luft ſey, und daß alle da⸗ 
bey untergemiſchte ſich bewegende andere Thei⸗ 
le, welche die Flamme trüb und dunkel mae 
chen, von der entzuͤndbaren Luft verſchiedene 
Theile feyen? Ohne Zweifel wuͤrde der gros 
ße Boerhaave ſelbſt, wenn er noch das 
Gluͤck gehabt hätte, die neuern Verſuche zu 
ſehen, keinen Augenblick ſich verweilt haben, 


feinem ſubtilen flüchtigen Oel, oder wie er 
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es nenti; fe = Altohel, n wie n. (ei m 
aus unzaͤhlig vielen kleinen Kohlen zuſam. 
mengeſetzten Rauch ewigen Abſchied zu ge 
ben, und er wuͤrde wohl recht vergnuͤgt ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn er endlich gelernt haͤtte } 
das von dem Groͤbern abgeſchiedene reine 
entzuͤndbare Weſen zu erhalten, welches 
zu finden er ſich ſo lange Muͤhe gab, wie 
ich ſchon Gelegenheit gehabt habe, mehr als 
einmal zu ſagen, und wie man es noch am 
deutlichſten aus unten cub Stelle | 
fehen kann (“). 5 


(*) An forte id, quod totum, fincerum, in- 
flammabile habetur in corporibus, eſt pars totius 
corporis hujus adhuc minima , diftributa per lar- | 
gam valde aqua intime unita copiam, cumque igne 
flammam faciens , ipfe hic fpiritus? Conamur cer. 
te ſubtiliſſimum illud & femper fugitans principium 
indagine circumdatum capere. Ego laſſus fateor 

| vobis, nihil me ardentius defideraffe a longo tem- 
pore, quam intelligere indolem propriam illius vere 
inflammabilis penitus in ipfo Alcohole : quia nove 
ram me hic habere, me hic tenere rem, qua per- 
fecte imflammabilis eft .. . Putabam igitur lætus, 
fi modo femel in Alcokols id potuiffem affequi, 
quam facillime in cæteris combuſtibilibus me captu- 
rum omnem rationem ignis ſuſtentati per pabula. 
Sed quam fui perculfus illico animum, poftquam 
videram Alcohol actum per flammam fieri vapo- 
rem, in quo non reperiebam Alcohol, poftquam 
flagraverat; fi quid vero invenirem reliqui, id de. 


AA ; 8 2 = ER = — 
Aber was iſt überhaupt dieſe entzuͤndbare 
Luft? Wie kann davon cine fo große Men- 
ge in den brennbaren Koͤrpern eingeſchloſſen 
ſeyn? Auf was Art können die einfachen 
Lufttheilchen brennen und eine Flamme bilden? 


Was die entzuͤndbare Luft und ihre 
Beſtandtheile find, dieſes habe ich in mei» 
nem dritten und den folgenden Briefen 
darzuthun geſucht: dort erklärte ich, (viel 


leicht habe ich mich nur zu viel mit Muth⸗ 
maßungen aufgehalten) wie nach meiner 


Meinung dieſe Luft eine Art von Schwefel 


ſey, naͤmlich eine Verbindung des Brenn⸗ 


baren mit einer Saͤure in pneumatiſcher Ge⸗ 


| ſtalt. Ich muß hier noch hinzuſetzen, daß e 


— 


mum eſſe aquam quam puriſſimam! Limites ergo 


ſie auch bisweilen eine gewiſſe Verbindung 
des Brennbaren mit dem fluͤchtigen Alkali 
iſt; dieſes erhellet aus einer gewiſſen Stu⸗ 
fe von Entzuͤndbarkeit, welche die kaliſche 
Luft hat, von der wir in dem dritten Brief 


geredet haben, einer Entzuͤndbarkeit, die fo 


ſtark als jede andere wird, und die blos 

dadurch entſteht, wenn dieſe kaliſche Luft die 

lebhafte und wiederholte Wirkung der elek 

triſchen Funken erfährt (*). Der naͤmliche 
H 3 

ſcientiæ fixos agnoſ co! 


(*) Hier ſind die eigenen Worte des Hrn. Prieſt⸗ 
ley (Vol. II. Miſcellan Obſerv. Seit. 239.) Ich 
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A rei fe dem wir den ala und 
großen Fortgang ſchuldig find, den in den 
letzten Jahren der ſo ſchoͤne Theil der Na⸗ 
turlehre, naͤmlich die Chemie der Luft, ge⸗ 
nommen hat, hat auch die Art gefunden, 
entzuͤndbare Luft, vermittelſt der elektriſchen 
Funken, aus dem fluͤchtigen Geiſt des Sal⸗ 
miaks, auf die naͤmliche Weiſe, wie er ſie 


aus deim Weingeist und den Delen La 5 


zu erhalten (Ch 


Das Alkali kann alſo den Platz des Cai 
ten in der entzuͤndbaren Luft vertretten, 


habe eine geringe Menge kaliſcher Luft dem Schlag 
elektriſcher Funken ausgeſetzt. .. und bemerkt, 
daß ein jeder Schlag einen betraͤchtlichen Zuwachs 
der Luft perurſachte; und da ich hernach etwas 
Waſſer dazu gethan, ſo iſt gerade ſo viel Luft nicht 
abſorbirt worden, ſo viel der durch die elektriſchen 
Funken verurſachte Zuwachs ausmachte. Ich habe 
es hernach mit einer groͤßerer Menge von kaliſcher 
Luft verſucht, und hundert Schlaͤge mit der naͤm⸗ 
lichen Ladungsfſaſche angebracht, und es blieb 
eben fo viel zuruck, das nicht vom Waſſer abſor⸗ 
birt wurde, welches ich hernach mit der groͤßten 
Bequemlichkeit unterſuchen konnte. Dieſer Rück 
ſtand machte alſo weder einen Eindruck auf die 
gemeine Luft, noch wurde er von der Salpeter⸗ 
luft aufgenommen, und er war ſo ſehr entzuͤnd⸗ 
bar als jede andere brennbare Luft. 

(*) Prieſtley, Vol. I. Part. II. Okeinflam. Air. 
Seite 245. 


und es wird nur erfordert, daß es mehr 
oder weniger genau mit dem Phlogiſton 
verbunden werde; zu dieſer genauen und 
innigen Vereinigung gelangen dieſe zwey 
Grundweſen, vermittelſt der elektriſchen Fun⸗ 
ken, es mag nun entweder durch ihre hef⸗ 
tige und durchdringende Wirkung, oder 
durch ein neues Phlogiſton, das fie mitthei⸗ 
len, geſchehen. Wenn ich nun wegen die⸗ 
ſem Umſtand einen Theil meiner Hypotheſe 
veraͤndern muß, indem ich in allen Fallen 
die entzuͤndbare Luft als ein aus Saͤure und 
Brennbarem zuſammengeſetztes Weſen an⸗ 
nahm; wenn ich jenen Satz, den ich dazu⸗ 
mal allgemein anwenden zu doͤrfen glaubte, 
jetzo einſchraͤnken muß; fo ſehe ich doch nicht 
ein, was gegen den andern wichtigern Satz 
koͤnnte eingewendet werden, nach welchem ich 
die Nothwendigkeit feſtſetzte, daß das Phlo⸗ 
giſton ſehr genau mit ſeiner Baſis verbun⸗ 
den ſeyn muͤſſe. Dieſe Meinung ſcheint mir 
nicht nur vollkommen richtig zu fen, ſon⸗ 

dern auch durch die eben angefuͤhrten Er⸗ 
fahrungen von neuem beſtaͤttigt zu werden. 
Ich muß hier noch anmerken, daß die Ba⸗ 
fis des Phlogiſton, fie mag nun entweder 
eine Saͤure oder ein Alkali ſeyn, ſchon ei⸗ 
nen pneumatiſchen Zuſtand beſitzen muß, 
oder ſehr nahe dabey ſeyn, das heißt, die 
Eigenſchaft haben, die Form der Luft an⸗ 
zunehmen, um ſich auf ſolche Art mit dem 
Phlogiſton verbinden pu koͤnnen, daß dare 

4 


aus die entzündbare Luft entſteht. Wir fee 


hen in der That, daß die Säuren, welche 


ſich am beſten zur Hervorbringung der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft gebrauchen laſſen, die Vie 


friole Meerfalze und die Pflanzen + Sims 
re, in Geſtalt einer wahren Luft erhalten 
werden können. Bey der Vitriolſaͤure darf 
man nur eine kleine Quantitat von Brenn⸗ 


barem dazuthun, ſoviel naͤmlich zu ihrer 


Verfluͤchtigung nöthig it („). Eben fo 
nimmt auch das fluͤchtige Alkali, der Sale 
miakgeiſt, von dem wir geſehen haben, daß 
entzuͤndbare Luft durch elektriſche Funken 
aus ihm hervorgebracht werden koͤnne, fuͤr 
ſich allein die Geſtalt der Luft an ſich, und 
ihre Duͤnſte machen diejenige Luft aus, wel⸗ 
che Prieſtley ſehr ſchicklich die kaliſche Luft 
genennt hat („*). Im Gegentheil bey den 
fixen alkaliſchen Salzen, welche ſich niema⸗ 
len unter einer Luftgeſtalt zeigen, bemerkt 
man nicht, daß ſie ſich eben ſo mit dem Phlo⸗ 
giſton verbinden, und entzuͤndbare Luft bile 
den. Ueberhaupt, anſtatt daß ich behaupte, 
daß die entzuͤndbare Luft jedesmal durch eine 
Verbindung der Saͤure mit Phlogiſton ente 
ſtehe, worunter vielleicht nicht alle Entſte⸗ 


— 


(*) Man ſehe in dem ſchon fo oft angefuͤhr⸗ 
ten Buch des Herrn Prieſtley die ganzen Abſchnitte. 
Of Acid, Air, Vol. I, Of Vitriol. Air, Of Vegeta. 
ble Acid Air, Vol, IL 

() Vol. I, Part, IL Of Alkaline Air. 
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hungsarten begriffen wären, fo will ich lie⸗ 
ber fagen, daß fie aus Phlogiſton entſtehe, 
das genau mit einer Art von Luftſalz vere 
bunden ſey; (dieſes Luftſalz laßt ſich fir 
ſich mit dem Waſſer vermiſchen, ausgenom⸗ 
men in dem Fall, wenn es aufs genaueſte 
mit dem Phlogiſton verbunden iſt, da ent⸗ 
zündbare Luft daraus entſtanden iſt) und 
ich will, wenn man es für gut findet, den 
Ausdruck Luftſchwefel weglaſſen, deſſen ich 
mich ſchon oben bedient gue — 


() Wenn wir auch mit einigen der groͤſten 
Chemiker annehmen wollten, daß es eigentlich nur 
ein einziges, weſentliches und allgemeines ſalzigtes 
Grundweſen gebe, und daß dieſes ein ſaures fey, 
(Ces mag alsdann Vitriol⸗ oder Meerſalzſaͤure 
ſeyn) aus welchem urſpruͤnglichen ſie alsdann alle 
andere Arten durch einen Zuſatz von fremdartigen 
Theilen, oder durch dieſe oder jene eigene Verse 
bindung herleiten; und daß auch ſelbſt das Alkali, 
ob es gleich ganz anderer Natur iſt, und ganz 
andere Eigenſchaften hat, im Grund nichts an⸗ 
ders ſey, als dieſe naͤmliche allgemeine Saͤure, 
die ſehr veraͤndert, und durch eine gewiſſe eigene 
Verbindung mit Erde und Phlogiſton umgebildet 
worden waͤre, indem dieſes die Oberherrſchaft im 
fluͤchtigen und jene im firen Langenſalz habe: wenn 
wir, ſage ich, auch dieſe beruͤhmte und einleuch⸗ 
tende Meinung des unſterblichen Stahls anneh⸗ 
men wollten, der der groͤßte Theil der Chemiker 
zugethan iſt; (Man ſehe beſonders in dem vor 


u 


t betrift, wie die entzuͤnd⸗ 
darinn, ehe fie ſich dae 


Was die 2 
bare Luft in 


Saure, Alkali Pblogiſton ꝛc.) ſo koͤnnte ich doch 
noch ſowohl die Gleichheit der verſchiedenen Mez 
ten entzündbarer Luft, als auch meine Benennung | 
Luftſchwefel vertheidigen. Denn nach dieſer 
Meinung begreife ich auch in der kaliſchen Luft 
jene Stufenleiter der Entzuͤndbarkeit, und ich fe: 
he ein, wie die lebhafte Wirkung der elektriſchen 
Funken auf die Eafifche Luft und auf den Salmiak⸗ 
geiſt, das Phlogiſton, welches fie im Ueberfluß 
haben, genau damit vereinigt, und ſie zur innig⸗ 
ſten Verbindung mit der dabey eingehuͤllten Saͤure 
bringt, wodurch alsdann die entzuͤndbare Luft 
entſteht. Es darf alſo dieſe kaliſche Luft welche 
ſich mit dem Waſſer ganz vermiſchen laͤßt, und 
deren Phlogiſton, wie man es aus der Vermi⸗ 
ſchungskraft, dem Geruch, und der Faͤhigkeit von 
neuem Phlogiſton aufzunehmen, ſieht, fi eini⸗ 
ger maßen in dem Zuſtand einer unvollkommnen 
Verbindung beſindet, naͤmlich zwiſchen einer Mi⸗ 
ſchung und Anhaͤufung , kein Luftſchwefel genennet 
werden, fondern nur eine ſich der Entzuͤndbar⸗ 
keit naͤhernde Luft. 5 
Wenn man mich nun wieder fragt, auf was 
Art der vorgegebene Luftſchwefel entſtehen koͤnne, 
wenn man die entzuͤndbare Luft aus den Oelen, 
dem Weingeiſt, dem Aether zieht, ſo kann ich 
leicht darauf antworten. Erſtlich, was die Oele 
betrift, ſo fehlt ihnen weder das Phlogiſton noch 


trefichen Wörterbuch der Chemie die Artikel Salz, i 


— 


von befreyt, nicht in der Geſtalt und mit 

den Eigenſchaften einer wahren Luft enthal⸗ 
ten, fondern fie ſey in einem figirten und 
gleichſam verdickten Zuſtand ohne Elaſtici⸗ 
kaͤt, ſo wie in den Kalkſteinen, in den fixen 
alkaliſchen Salzen, und in friſchen Pflanzen 
die ſogenannte eigentliche fire Luft ſich beſin⸗ 
det. Denn was wuͤrde ſonſt im Stand ſeyn 
der Gewalt ſo vieler elaſtiſchen Luft zu wi⸗ 
derſtehen, und ſich ſo ſtark widerſetzen, daß 
nicht das ganze Gewebe der Hoͤrper zerſtoͤrt 
wurde? Auch die meiſte entzündbare Luft 


die Saͤure, indem dieſe (nach aller Chemiſten 
Meinung) ein Beſtandtheil jedes Oeles iſt, und 
ſich merklich in den weſentlichen Oelen zeigt. Her⸗ 
nach in Anſehung des Aethers iſt bekannt, daß 
man zu deſſen Verfertigung eine Saͤure gebraucht, 
(wie ich ſchon oben Seit. 88. gegen dem Ende 
der Anmerkung geſagt habe.) Es kann alſo nur 
noch eine Schwierigkeit bey dem Weingeiſt ent⸗ 
ſtehen, weil es nicht ſcheint, daß er ein ſaures 
Weſen bey ſich hat. Aber wie? Bemerkt man 
nicht auch Oel in dem Weingeift , und behaupten 
nicht einige, daß er eine Art Oel ſey? Die Be 
ſtandtheile des Oeles, und folglich die Saͤure, 
wenn ſie gleich eingehuͤllt iſt, muͤſſen alſo auch in 
dem Weingeiſt vorhanden ſeyn. Auf der andern 
Seite, bekommt man nicht dieſen Geiſt aus Ian: 
zen, die die Saͤure in Menge beſitzen? Man kann 
alſo behaupten, und nicht nur vermuthen, daß 
die brennbaren Geiſter nicht ganz von Saͤuren leer 
ſeyen. 


ander, vereinigen fih, und nehmen die Ei⸗ 


genſchaften einer beſtaͤndig elaſtiſchen Luft 


an, ſobald fie durch einen natuͤrlichen Zu. 
fall oder durch Kunſt aus den Körpern frey | 


gemacht werden, wie ich ſchon zu Ende des 


dritten Briefs angezeigt habe. Die ent⸗ 


zuͤndbare Luft entſteht alſo erſt alsdann, 


wenn ſie ſich losmacht; und oͤfters iſt der - 


Augenblick ihrer Entſtehung unmittelbar 
mit ihrer Entzuͤndung begleitet, wie in dem 
Fall, wenn fie aus den Körpern wahrend 
ihrer Entzuͤndung getrieben wird. Aber oft 
bleibt fie noch traͤg, wenn fie ſich ſchon ente 
wickelt hat, wie die von mir entdeckte Art, 
die durch die Maceration und Faͤulniß der 
Pflanzen unter dem Waſſer entſteht. 


Ich habe ſchon zum Theil in dem ange⸗ 
fuͤhrten Brief geſagt, wie ſich dieſe Luft ent⸗ 
zuͤndet, und mit einer glaͤnzenden Flamme 
brennt, theils habe ich noch etwas dabey zu 
erlaͤutern uͤbrig. Erinnern Sie Sich der 
Bedingungen, welche ich zu jeder Entzuͤn⸗ 
dung als nothwendig feſtgeſetzt habe, naͤm⸗ 
lich die gewaltſame Befreyung des Phlo⸗ 
giſtons von ſeiner Baſis und den beſtaͤn⸗ 
digen Uebergang deſſelben in die gemeine 


ET 


Koͤ 


wie bey der Kohle, ſo muͤſſen wir glauben, 
daß zur Entſtehung einer Flamme etwas 
mehr erfordert werde. Und dieſes iſt ge⸗ 
rade die entzuͤndbare Luft, die die Kohle 
nicht hergeben kann, weil ſie davon erſchoͤpft 
if, Wir ſehen alſo, daß die Zerſetzung ei⸗ 
nes feſten und dichten Koͤrpers, die Abſon⸗ 
derung des Brennbaren und deſſen Ueber⸗ 
gang in die gemeine Luft, welche es als 
fein eigenes Aufloͤſungsmittel begierig in 
ſich ſaugt, und damit geſchwaͤngert wird, 
uns nichts anders als die Erſcheinung einer 
bloſen Entzündung vorſtellt. Hingegen wenn 
jene Zerſetzung und Befreyung des Brenn⸗ 
baren bey einer Subſtanz geſchieht, die ei⸗ 
ne Luftgeſtalt hat, fo verurſacht dieſe Ent⸗ 
zuͤndung und der Uebergang des Breunba⸗ 
ren von einer Luft zu der andern eine un⸗ 
endlich ſchoͤnere Erſcheinung, naͤmlich eine 
Flamme. 


un 


per 
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Daß das Auge eine fo große Verſchie⸗ 
denheit zwiſchen der Flamme und der feu⸗ 
rigen Kohle bemerkt, dieß macht die Fluͤſſig⸗ 
keit und Durchſichtigkeit der erſten, und die 
Dichtigkeit und das dunkle Weſen der an⸗ 
dern. Bey dem brennenden Holz ſehen Sie 
blos die Oberflaͤche, aus welcher ſich das 
Phlogiſton losmacht; die innere Maſſe hin⸗ 
gegen iſt bedeckt und brennt gar nicht. Im 


STE Ra ‚und 


Theile in beftändiger 
ſich Ihnen alle mit dem lebhafteſten Glanz 


vor Augen e 


Aber wie, wenden Sie mir ein / =" | 
der ganze Körper. der entzuͤndbaren Luft 
von auſſen und von innen? Ich haͤtte ja 
behauptet, daß keine Entzuͤndung auſſer in 
Beruͤhrung mit der gemeinen Luft moͤglich 
ſey; und ich haͤtte Ihnen gezeigt, daß die 
entzündbare Luft eben dieſem Geſetz unter⸗ 
worfen waͤre, indem ich Sie die feine Decke 
der Flamme unter der Muͤndung der Fla⸗ 


ſche bemerken ließ, welche langſam und krie⸗ 
chend die eingeſchloſſene entzuͤndbare Luft 


verzehrt? Ja freylich; Sie wiſſen es aber 
auch, daß ſich die entzuͤndbare Luft auf ein⸗ 
mal, wie ein Blitz, von der „Mündung des 
Gefaͤßes an bis auf deſſen Boden entzuͤn⸗ 
det, wenn fie mit gemeiner Luft genugſam 
vermiſcht worden iſt. Desgleichen, wenn 
man ein mit entzuͤndbarer Luft angefuͤlltes 
Gefaͤß nimmt, das eine weite Oefnung hat, 


und ihm ein Licht naͤhert, ſo entſteht eine 
Flamme, die den ganzen Raum des Gefaͤ⸗ 


ßes einnimmt, weil ſich gleich genug gemeine 
Luft damit hat vermiſchen konnen. Dieſen 
naͤmlichen Fall ſehen Sie auch an der ent⸗ 
zündbaren Luft der Koͤrper, welche in der 


wirklich mit gemeiner Luft vermiſcht iſt, 
oder doch gleich mit derſelben in eine Vere 
miſchung übergeht, Stellen Sie Sich die. 


frenen Sufe tl, indem 


ſelbe als ſehr viele Fäden vor, die mit ath⸗ 
moſphaͤriſcher Luft umgeben find: es hin⸗ 
dert alſo nichts, daß ſie nicht ſollte zugleich 

an be und von innen di È =. 


Was nh die Lebhaftigkeit und den 


rd der Flamme betrift, ſo traͤgt darzu 
die ſchon angezeigte Bewegung und jene auſ⸗ 


) ſerordentliche heftige Bewegung der auf 


einmal entzuͤndeten Lufttheilchen, wie auch 
der beſtaͤndige neue Zufluß der athmoſphaͤ⸗ 


riſchen Luft ſehr vieles bey. Sehen wir 


nicht in der That, daß eine feurige Kohle, 
die durch einen ſtarken Wind iſt verſtaͤrkt 


worden, ſo weiß wird, daß ſie den Glanz 


einer Flamme hat, und von dieſer ſich als⸗ 


dann nur darinn unterſcheidet, daß dieſe 


ein ſich ausdehnender fluͤſſiger und durch⸗ 


ſichtiger Koͤrper iſt? 


Uebrigens, wie die . Theile eines 
jeden fluͤſſigen Weſens dichte Koͤrperchen ſeyn 


muͤſſen, indem ein ſolches s anders als 


eine Anhaͤufung von dieſen iſt, und da Sie 
Sich die Theilchen der en Luft 
nach meiner Hypotheſe als kleine Schwefel⸗ 
Koͤrperchen vorſtellen koͤnnen; ſo unterſchei⸗ 
det ſich die Entzuͤndung der Luft von der 


brenne den Koͤhlchen anſehen, die wegen 
ihrer aͤuſſerſten Kleinheit dem Auge unſicht⸗ 
bar und in der Luft in beſtaͤndiger Bewe⸗ 
gung ſind, wie man es ſich bey einem Strom 
von Funken vorſtellen kann, welcher aus 


einem ſchon halb verbrannten Holz biswei⸗ 


ich dit Fame auf eine que 
inen Haufen der kleinſten 


len entſteht, wenn man es ſtoßt. Stellen 
Sie Sich ein großes loͤcherichtes Stuͤck 

Holz auf dem Heerd brennend vor, das 
ich mit der Zauge ſchuͤre. Welchen Strom 
von Funken ſehen Sie hierbey nicht in die 
Höhe fahren! So lange dieſe nur in ſol⸗ 


cher Menge hervorkommen, daß das Aug 


ſie unterſcheiden, und ihrem Flug nachfol⸗ | 
gen kann, fo fieht man was fie find, nam. 


lich kleine Stucke von Kohlen; bewegen fie 


ſich aber in dem ſchnellſten Strom gedraͤngt 


an einander, und werden ſie durch einen 


betraͤchtlicheun Raum undeutlich bemerkt, als 


dann ſehen Sie dieſen ganzen Strom eine 
helle Flamme bilden. 


Huͤten Sie Sich aber inzwiſchen, daß 
Sie das Gleichniß, das ich Ihnen hier ge⸗ 
geben habe, nicht übel auslegen, wenn Sie 
glauben, es waͤre eine wahre Flamme. 
Denn wie ein Haufen ſehr feinen Sandes 
von der Natur eines wahren fluͤſſigen 
Weſens ſehr weit entfernt iſt, sa er 

gleid 


gleich in einer Entfernung bisweilen flüffig 
ſcheinen kann; z. E. wenn man ihn durch 
ein Loch laufen laͤßt: ſo unterſcheidet ſich 
auch dieſer Strom von Funken ſehr von 
einer wahren Flamme, welche nicht aus 
freyen abgeſonderten herumfliegenden Their 
len beſteht, ſondern die ein aneinanderhaͤn⸗ 
gendes fluͤſſiges und elaſtiſches Weſen aus⸗ 
macht. | a, 


Es mare noch übrig, daß ich auch von 
den verſchiedenen zufälligen Umſtaͤnden der 
Flamme redete; aber ich will Ihnen, um 
dieſem Brief ein Ende zu machen, es moͤch⸗ 
te ſonſt ein Buch daraus entſtehen, meine 
Gedanken daruͤber, beſonders uͤber die ver⸗ 
ſchiedenen Farben der Flamme, im naͤchſten 
Brief vorlegen. 3 
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Siebenter Brief. 
An Den naͤmlichen. 


Como, den 18. Jaͤnner 1777. 


Sic unum quicquid paullatim protrahit 
xtas 

In medium, ratioque in luminis eruit 
| oras. 
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Lucr. V. 1387 
Si haben, mein lieber Freund, in Ihe 


ren Briefen unter andern Fragen auch 
dieſe an mich gethan, woher es komme, daß 
das auf dem Heerd angezuͤndete Holz eine 
ſo helle, heftige und lebhafte Flamme er⸗ 
zeugt, da doch die entzuͤndbare Luft des 
Holzes eben ſo, wie die aus andern pflan⸗ 
zenartigen und thieriſchen Koͤrpern, entwe⸗ 
der vermittelſt der Deſtillation oder durch 
eine lange Maceration und Faͤulniß frey⸗ 
willig entſtandene, wie wir geſehen haben, 
ſo langſam mit einer ganz blauen Flamme 
brennt? Ich glaube, daß ich im Stande 


STE i ich 1 Ibn en a die rule 
ſtaͤndigen Beweiſe zu dem oe ee ven 
ich in meinem vorhergehenden Brief behaup⸗ 
tet habe, daß naͤmlich die Entzuͤndbarkett 
einzig und allein der Luft eigen ſey, der 
man den Namen der entzuͤndbaren gegeben 
hat; indem ich Ihnen die ſchoͤne Ueberein⸗ 
ſtimmung der Umſtaͤnde, die die Lebhaftig⸗ 
keit und Farbe der Flamme betreffen, zeigen 
werde, welche zwiſchen dem Brennen der 
beſonders geſammelten entzuͤndbaren Luft 
und dem Brennen der gewoͤhnlichen ente 
udbaren Koͤrper Statt hat. 


Ich mache, um Ihnen gleich dieſe Pa⸗ 
salkle zu beweiſen, mit der entzuͤndbaren 
Luft der Pflanzen den Anfang, die man in 
den dazu gehoͤrigen Gefaͤßen geſammelt hat. 
Sie brennt ſehr langſam und ohne Geräusch. 
Wiſſen Sie warum? Ich ſagte es Ihnen 
ſchon: weil ſie naͤmlich ganz reine entzuͤnd⸗ 
bare Luft iſt, und deswegen ſich nur die 
Oberflaͤche davon, und eine Lage nach der 
andern entzuͤndet, naͤmlich allezeit diejenige, 
die mit der gemeinen Luft in Berührung 
ſteht (“). Wenn fie aber mit gemeiner 
Luft vorher ſchon vermiſcht worden iſt, oder 
eine weite Muͤndung des „Ge faͤßes fie gleich 
xa 


— — 
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in eine ziemlich große Berührung mit der 
88S 


athmoſphaͤriſchen Luft bringt, fo erhebt ſich 


die Flamme in dieſem Falle viel lebhafter 


und hoͤher, und die Entzuͤndung geſchieht 
mit einer Exploſion auf einmal. Wenn 


endlich unſere entzuͤndbare Luft nicht mit 
gemeiner Luft, ſondern mit derjenigen ver⸗ 
miſcht wird, die man fuͤglich dephlogiſti⸗ 


— 


N 


| 


| 
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fivte genennet hat, fo tritt die Flamme noch 
weit heftiger heraus, und die Erplofion iſt 
mit großer Warme und ſtarkem Geraͤuſch 


begleitet (*). Die Flamme, in welche ſich 


unſere Luft verwandelt, haͤngt mithin in 
Anſehung ihrer groͤßern und geringern 
Kraft und Lebhaftigkeit von der Gegenwart 


und der Beſchaffenheit der ſie umgebenden 


Luft ab, welche die Exploſion in ſich auf? 
nimmt. Wir wollen bald ſehen, daß ſich 


die Sache eben fo bey der Flamme des Hole 
zes und eines jeden brennbaren Koͤrpers 
verhaͤlt. | 


Inzwiſchen muß ich Sie bemerken laſſen, 
daß mit der groͤßern oder geringern Hef⸗ 
tigkeit der Flamme ihre mehr oder weniger 
lebhafte Farbe im Verhaͤltniß ſtehe, indem 
ſie von der niedrigſten Stufe, welches die 
blaue Farbe iſt, zu der hoͤchſten, dem blen⸗ 


denden Weißen, ſteigt; und es beſitzt dieſe 


Eigenſchaft meine in Flaſchen entzuͤndete 


feet et 


(%) Dritter Brief. Seite 27. 


Luft, eben 0 wie die Flamme eines n : 


brennbaren Körpers (). Denn in de 
That, wenn meine Luft der Suͤmpfe, dee 


ren Flamme für ſich dunkelblau iſt, heftie 
ger brennt, z. E. in einem glaͤſernen Ge⸗ 
faͤß, das mit einer ziemlich weiten Muͤn⸗ 
dung verſehen iſt, ſo wird die Flamme mehr 
purpurfaͤrbig, roth oder auch gelblicht. Sie 
erſcheint aber noch weniger gefaͤrbt und 
weißlicht „wenn die entzuͤndbare Luft mit 
gemeiner Luft vermiſcht worden iſt, und ſich 
auf einmal entzündet, Und fie leuchtet end» 
lich mit dem groͤßten Schimmer, wenn die 
Miſchung der entzuͤndbaren Luft mit de⸗ 
phlogiſtiſirter geſchehen, und die Erplofion 
mit einem großen Geraͤuſch und einer be⸗ 
traͤchtlichen Wärme begleitet iſt. 
3 


(*) Eben dieſe Beobachtung hat man auch 
bey den Funken und den Lichtpinſeln der elektri⸗ 
ſchen Materie gemacht. Dieſe haben, indem ſie 
mehr zerſtreut und nicht ſo lebhaft ſind, ein duͤn⸗ 
nes blaulichtes Licht; jene haben zwar auch, wenn 
ſie ſchwach ſind, und durch ein unvollkommen iſo⸗ 
lirtes Mittel gehen, oder aß der Oberfläche ge⸗ 
wiſſer Koͤrper kommen, welche halb Leiter und 
halb iſolirende Koͤrper ſind, eine blaue Farbe, 
die ſich bald dem Purpur naͤhert; wenn ſie aber 
durch eine reine und trockene Luft geſchlagen wer⸗ 
den, und mit Gewalt und einem Geraͤuſch durch 
ſte gehen, ſo erſcheinen ſie allezeit mit einem blen⸗ 
denden Glanz. 5 


ch zu meinem Vorhaben die 
neter der Veraͤnderungen hinlaͤng⸗ 


1 7 7 


lich wäre, welchen die entzuͤndbare duft der - 


Pflanzen, in Vergleichung mit denjenigen, 


welche, wie wir bald ſehen werden, die 
Flamme verſchiedener brennbaren Koͤrper 


leidet, unterworfen iſt, ſo wird es doch 


nuͤtzlich ſeyn, wenn ich meine Betrachtung 
auch über die anderen Arten entzuͤndbarer 


Luft ausdehne , die man durch metalliſche 


Aufloͤſungen bekommt. Dieſe Arten bren⸗ 
nen viel lebhafter als jene der Pflanzen, 


und mit einer merklichen Exploſion, wenn 


ſie auch nicht mit gemeiner Luft vermiſcht 


find, und ihre Flamme iſt gewöhnlicher 


weiſe nicht blau, ſondern hellroth oder gelb⸗ 
licht (k). (Die hellſte Flamme giebt die 
Luft des Zinks.) Es iſt uͤberfluͤſſig, wenn 
ich noch anfuͤhre, daß ſolche metalliſche Luft 
in gehöriger Menge mit gemeiner oder noch 
beſſer mit dephlogiſtiſirter Luft vermiſcht, 
in Verhaͤltniß des heftigen Geraͤuſches, wel⸗ 
ches mit ihrer ploͤtzlichen Erplofion beglei— 
tet iſt, allezeit noch eine ſchimmerndere 
Flamme giebt. Es gehoͤrt vielmehr zu mei⸗ 


(*) Ich habe die lebhaftere und ſtaͤrkere Ex⸗ 
ploſton dieſer Luft, wie es ſcheint, mit Recht der 
dephlogiſtiſirten Luft zugeſchrieben, welche ſich in 
geringer Menge waͤhrend dem Aufbrauſen mit ihr 
sermiſcht hat. Man ſehe den dritten Brief, 
Seit. 27. 


nem si mn. ich anzeige, wie man . 
che Arten entzuͤndbarer Luft gleichſam her⸗ 
unterſetzen koͤnne, daß fie auch mit einer 
langſamen und blauen Flamme, wie die 
aus den Pflanzen ‚erhaltene, brennen. Ihre 
Flamme wird fuͤrs erſte zwar nicht ganz 
blau, doch ſticht ſie ins Blaue, wenn man 
ſie in einem Gefaͤß mit einer ſehr engen 
Muͤndung anzuͤndet, damit fie nur langſam 
brennt, weil ſie mit der athmoſphaͤriſchen 
Luft nicht genug in Beruͤhrung ſteht, noch 
ſich leichtlich mit ihr vermiſchen kann, wie 
dieſes ganz klar iſt. Aber ich kann Ihnen 
zeigen, daß dieſe Luft ganz blau wird, wenn 
man zu der entzuͤndbaren Luft, ſtatt der ge⸗ 
meinen, eine gleiche Menge fixer oder phlo⸗ 
giſtiſirter Luft thut, welche bende der Flame 
me nicht guͤnſtig ſind ") 
SA 


(*) Der Herr Dr. Prieſtley ſieht die blaue 
Flamme bey der entzuͤndbaren Luft, die mit ſixer 
Luft vermiſcht worden iſt, als eine merkwuͤrdige 
Erſcheinung an, und ſagt, er koͤnne die Urſache 

davon noch nicht einſehen. (2. Band. Seit. 110.) 
Ich vermuthete gleich, daß ſich die naͤmliche Er⸗ 
ſcheinung auch zutragen miiffe, wenn man die 
entzuͤndbare Luft mit der phlogiſtiſirten vermiſcht, 
ſo bald ich die Gedanken uͤber die Farben der 
Flamme hatte, die ich hier vorlegen will, und 
gleich darauf fand ich meine Vermuthung wahr. 
Der Herr Marſiglio Landriani hat eben dieſen 


+ 


Dieſes beſta 


beſtaͤttigt alſo von neuem, daß 
die mehr oder weniger helle Farbe der Flame 


me mit der Geſchwindigkeit und Lebhaftig⸗ 


keit derſelben im Verhältniß ſtehe, und daß 
die naͤchſte Urſache dieſer Veränderungen in 


der groͤßern oder geringern Fähigkeit der 
ſie umgebenden Luft beſtehe, das Brennbare 
in fi) aufzunehmen, wovon fi diefe Flame 
me befreyet, oder eigentlicher zu reden, wo⸗ 
mit ſie wegen der Zerlegung, welche die 


entzuͤndbare Luft bey dem Brennen leidet, 


uͤberladen iſt. Dieſes feſtgeſetzt, ſo ſehen 


wir allezeit ein, wenn ſich nicht nur die 


Erſcheinungen der Flamme bey der entzuͤn⸗ 


deten Luft in den Flaſchen, ſondern auch der 
Flamme bey den gewohnlichen brennbaren 
Körpern. ändern muͤſſen. ae 


Jetzo ſchreite ich zum andern Theil der 
Parallele, die ich mir zu ziehen vorgenom⸗ 
men habe, und wende die Erſcheinungen bey 
der beſonders geſammelten entzuͤndbaren Luft 
auf die entzuͤndbare Luft an, welche aus den 
an freyer Luft brennenden Körpern erzeugt 
wird, und ſich im Augenblick ihrer Entwick⸗ 
lung entzuͤndet. Werden Sie zufrieden ſeyn, 
wenn ich Ihnen gerade die naͤmlichen Ver⸗ 
änderungen bey der Flamme des Holzes, 
des Papiers, Oeles, Wachſes, der brenn⸗ 
Verſuch gemacht, wie er mir vor kurzem gemel⸗ 
det hat. 


wenn ich Ihnen eben die Flamme, die Sie 


als hell und lebhaft ſehen, ganz ſchwach 


und blau mache, und hingegen die blaue 


wieder zu dem lebhafteſten Glanz erhebe, 
indem ich die Verſuche, nach den angezeigten 
Grundſaͤtzen, und im Zuſammenhang mit 


demjenigen, was wir uͤber die Luft feſtge⸗ 


ſetzt haben, einrichten werde? 


| Ich will Ihnen hierzu einen ſehr einfa⸗ 


chen und doch zu meiner Abſicht lehrreichen 


Verſuch vor Augen legen, der Sie, wenn 
Sie ihn ſelbſt anzuſtellen belieben werden, 
gewiß von dem, was ich bisher geſagt habe, 
überzeugen wird, wenn Sie es noch nicht 
ſind. Ich halte uͤber die Flamme eines Lichts 
eine Karte in ſolcher Entfernung, daß ſie 
ſich nur langſam entzuͤndet; Sie ſehen auf 


baren Geiſter und des Schwefels zeige; und 
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ſolche Art gleich einen feinen flammenden 2401, 
Ueberzug auf der untern Seite der Karte 


entſtehen. Dieſe Flamme iſt ſchoͤn blau, - 
und wenn man das Licht zuruͤckzieht, fo fähre "+ 1%: 


ſie fort ſchleichend zu brennen, ſo wie die 
Flamme der aus den Pflanzen erhaltenen 
Luft; ja wer beyde hat brennen ſehen, wird 
nothwendig dieſe Gleichheit eingeſtehen muͤſ⸗ 
ſen. Dieſes Schauſpiel iſt ſehr angenehm 
und dauert lange, wenn die Karte etwas 
dicht iſt, und man ſie in Geſtalt einer Kap⸗ 
pe oder umgekehrten Kelchs zuſammen gerollt 
hat, und wenn man überhaupt den Verſuch 
35 


geſchickt anſtellt. Es kommt mir dabey 
wirklich vor, als ob ich die entzuͤndbare duft 


| 
N 


in einer meiner Flaſchen brennen ſaͤhe. Aber 


das Angenehme hoͤrt hier noch nicht auf: 
denn das Schoͤnſte ſieht man erſt, wenn ſich 
die Flamme einen Weg auf die obere Sei⸗ 


0 
N 
| 


ö 


te offnet; indem man die erſte blaue Farbe 
ſchoͤn indig⸗ oder purpurfaͤrbig, alsdann 
pomeranzengelb, hellgelb, weißlicht und zu⸗ 
letzt blendend weiß werden, bemerkt, und 


wenn ſie durch die Karte eine Oefnung aus⸗ 


gebrannt hat, fie ſich frey in die Luft erhebt. 


Sehen Sie alſo hier, wie der Fortgang 
der Farben in der Flamme von der ſchwa⸗ 


chen bis zur lebhafteſten und glaͤnzendſten, 


mit der Staͤrke der Flamme uͤbereinſtimmt, 


und wie beyde von dem Einfluß und der 
Beſchaffenheit der ſie umgebenden Luft ab⸗ 
hängen! Denn fo lange die Karte nur auf 
der untern ein wenig ausgehoͤlten und nur 
leicht entzuͤndeten Flaͤche entzuͤndbare Luft 
erzeugt, und dieſe Luft daſelbſt Feuer faͤngt, 
ſo verhindert ſie ihre Leichtigkeit ſich nach 
unten zu auszubreiten, und ſie kann ſich al⸗ 
ſo nicht genug mit der gemeinen Luft ver⸗ 
miſchen, welche dieſe geringe Menge Luft 
gleichſam gegen ein Gewoͤlb, das die Karte 


bildet, andruͤckt. Dieſe Luft befindet ſich 


alſo faſt in eben dem Zuſtand, in dem die 
reine entzuͤndbare Luft in einer umgeſtuͤrz⸗ 
ten Flaſche iſt. Aber wenn endlich das Bee 


woͤlb der Karte durch einen großen Riß ei⸗ 
ne Oeffnung bekommen hat, ſo findet die 
entzuͤndbare Luft einen leichten Ausgang in 

die Höhe, und die athmoſphaͤriſche Luft ber 
wegt ſich nach unten, ſtoßt alſo an jene, 
and befördert dadurch ihre Miſchung mit 
der gemeinen Luft. Es fließen mithin alle 
guͤnſtigen Umſtaͤnde zuſammen; die Flamme 
breitet ſich mit mehr Lebhaftigkeit aus, und 
bekommt zu gleicher Zeit mehr Kraft und 
einen glaͤnzenden Schein. Dieſe Kraft, 
welche die ſtarke Bewegung der Theile und 
die große Waͤrme verurſacht, vermehrt ſich 
nach und nach: denn uͤber dieß, daß ſich 
mehr entzuͤndbare Luft aus dem brennenden 
Koͤrper entwickelt, weil ſie jetzt aus tauſend 
Quellen entſpringt, zu Fluͤſſen und Stroͤ⸗ 
men anwaͤchſt, und in Wirbeln ſich bewegt, 
ſo geſchieht auch noch ein ſchnellerer Zufluß 
von allezeit neuer athmoſpaͤriſcher Luft, wel⸗ 
che nicht nur durch mechaniſche Wirkung, 
ſondern auch durch ihre eigene Aufloͤſungs⸗ 
kraft gegen das Phlogiſton, wie ich ſchon 
oben bemerkt habe, die Flamme mehr belebt. 


Wundern Sie Sich alſo nicht mehr, 
wenn die Flamme aus dem Papier, oder 
vielmehr die entzuͤndbare Luft, die ſich aus 
dem Papier losmacht, zuerſt ganz ruhig, 
langſam und mit einer Flamme brennt, ſich 
hernach ſo ſtolz erhebt, und mit ſo großer 
Lebhaftigkeit und Glanz leuchtet; und wun⸗ 


e Sie Sich se = daß d die Sk 

me des Hohes, welche gleiche Natur mit 
ihr hat, eben fo hell, ja eher noch lebhaf⸗ 
ter und glaͤnzender drein, Die gemachten 
Bemerkungen uͤber die ſtufenweiſe Entzuͤn⸗ 
dung der Karte koͤnnen Sie leicht auch auf 

andere Koͤrper anwenden. Bemerken Sie 
aber doch noch einen Augenblick mit mir, 
daß die Flamme einer Karte, wie auch die 
von einem Stuͤck Holz, ſo glaͤnzend und 
hell ſie auch in der Mitte iſt, doch die natuͤr⸗ 
liche blaue Farbe unten behalte, naͤmlich ganz 
nahe an dem Theil der Oberflaͤche, woran ſie 
ſich erhebt, gerade alſo da, wo die Warme 
der Flamme nicht ſo ſtark iſt, und die Bewe⸗ 

gung ihrer Theile, der Strom und die Wir⸗ 
kung der gemeinen Luft offenbar geringer ſind. 


Ich kann Sie die naͤmliche Erſcheinung, 
und zwar noch beſſer, an der Flamme eines 
Lichts bemerken laſſen, deren unterer Theil, 
welcher den geſchwaͤrzten Tocht ruhig um⸗ 
kleidet, ſeine blaue Flamme noch behaͤlt, 
waͤhrend daß der üßtige Theil der bewegten 
und ſchwankenden Flamme mit einem wei» 
ßen Licht glaͤnzet, und blos gegen die Spitze, 
wenn dieſe ſich bisweilen verlaͤngert, dun⸗ 
kelroth wird, ſo wie dieß auch in dem Gipfel 
anderer großen Flammen, wenn er vom 
Mauch verdunkelt wird, geſchieht (“). Wole 


(*) Daß in dieſem Fall der Rauch die Urſache 
dieſer dunkelrothen oder auch roͤthlicht gelben Far⸗ 


len Sie, 705 ich Ihnen auch an der glam, | 
me des Lichts die an der Farben 25 in N 


be fr das beweiſet eine alare betamnile Et, 
fahrung, daß naͤmlich jeder hell leuchtende Koͤrper, 
wenn er durch einen Rauch oder dicken Nebel ge⸗ 
ſehen wird, blos ein rothes Licht durchlaͤßt. Es 
iſt aber Pede daß der Rauch, der aus dem 
Tocht oder aus andern brennenden Körpern herz 
ausgeht, ſich groͤßtentheils gegen die Spitze der 
Flamme erhebt, und alſo da, wo fie ſchon ſehr 
verduͤunert, und durch erlittenen Verluſt kleiner 
geworden iſt, um ſie her einen Vorhang bildet, 
daß ſie mithin keine reine Flamme mehr, ſondern 
Rauch und Flamme zugleich iſt, welchen Rauch 
fie auch nicht mehr bezwingen und entzuͤnden kann, 
ſondern mit welchem ſie, wie mit einer dicken und 
dunklen Athmoſphaͤre, umgeben bleibt. 

Ich muß noch erwaͤhnen, daß die blaue Flam⸗ 
me auch mehr oder weniger purpurfaͤrbig erſcheint, 
wenn durch einen lebhaften Glanz alles um ſie 
her erſchuͤttert wird. So erſcheint die Flamme 
des Schwefels und der entzuͤndbaren Luft der 
Suͤmpfe an einem ſehr hellen Tag; und ſo koͤn⸗ 
nen wir bisweilen bey unſern Verſuchen in Irrthuͤ⸗ 
mer gerathen, wenn wir auf die Abwechslungen 
der Farben Acht haben; aber wir werden dieſel⸗ 
ben durch eine ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf alle 
Umſtaͤnde vermeiden. Uebrigens wenn ich in mei⸗ 
nen Erfahrungen der rothen, der Purpurfarbe, 
der gelben und Pomeranzenfarbe Meldung thue, 
fo verſtehe ich allezeit die wahren Schattirungen 
und Farbenſtufen, welche die Flamme annimmt. 


mer wieder den vorigen Platz einnehmen 
sehen, Eben dieſe ſtufenweiſe Abwechslung 
der Farben, wiewohl ſie ſehr ſchnell iſt, 
koͤnnen Sie auch beobachten, wenn Sie 
mit einem recht aufmerkſamen Auge in eine 
helle Flamme ſehen, die entweder durch lang⸗ 
ſames Blaſen, oder aus Mangel der Nah⸗ 


phlogiſtiſirte Luft iſt eingetaucht worden, 
verloͤſcht; noch beſſer aber, wenn Sie die 
Flamme eines Lichts umgekehrt halten, bis 
ſie ausgeht. In dieſem Fall werden Sie 
auch noch brennende und mit dem ſchoͤnſten 
Blau gefaͤrbte verloͤſchende Tropfen herab⸗ 
fallen ſehen. Endlich kann man eben dieſen 
Uebergang der Farben (naͤmlich von dem 
Blauen bis zu dem glaͤnzenden Licht) beob⸗ 
achten, wenn man von neuem ein Licht an⸗ 
zuͤndet, naͤmlich in dem Augenblick, da man 
bie Slamme an den Tocht ee 


Seo a wir pie Flamme von ver⸗ 
n entzuͤndbaren Körpern von ihrem 
Entſtehen und ihrer ſchwaͤchſten Farbe an, 
bis zu ihrer völligen Lebensſtaͤrke und hoͤch⸗ 
ſtem Glanze verfolgt, und eben dieſelbe wieder 
ruͤckwaͤrts bis zu ihrer letzten Abnahme und 
erſten Farbe begleitet. Wir haben dieſe 
ſtufenweiſe Zunahme und Abnahme mehr⸗ 
malen nach unſerem Gefallen entſtehen Caf 
ſen; kurz, wir haben jene Uebereinſtimmung | 
der entzuͤndbaren Luftarten gezeigt, die wir 
zu beweiſen uns vorgenommen hatten. Kann 
alſo noch ein Zweifel wegen der Aehnlich⸗ 
keit der entzuͤndbaren Luft uͤbrig ſeyn, wel⸗ 
che man durch die Deſtillation erhält, und 
derjenigen, die ſich bey dem Li der 
Körper an freyer Luft in eine Flamme vers 
wandelt, indem voͤllig die naͤmlichen Veraͤn⸗ 


rung, oder n: fie ie È oder = — 
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Statt haben? Sé hoffe, daß 


Sie, mein lieber Freund, jetzo aufhoͤren 
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werden, durch die Flamme eines großen 
Feuers, ſo ſchimmernd ſie auch iſt, Sich ver⸗ 
blenden zu laſſen; und ich bin verſichert, 
daß ſeitdem Sie mir die Frage uͤber die 
Lebhaftigkeit und Farbe der Flamme mach⸗ 
ten, und die ich Ihnen eben erklaͤrte, Sie an⸗ 
gefangen haben, einige beſondere Erſchei⸗ 
nungen bey der Flamme des Holzes, deren 
Betrachtung mich wenigſtens niemalen er⸗ 
muͤdet, mit mehr Aufmerkſamkeit zu unter⸗ 
ſuchen, und ſie mit dem Begriff zu verbin⸗ 


den, daß das, was eigentlich brennt, reine 
entzuͤndbare Luft iſt. Sie haben gewiß 


fhon jene dunkelblauen Flaͤmmchen bemerkt, 


die bald purpurfaͤrbig oder violet ausſehen, 
und bald ins Gelbe ſtechen, die bisweilen 
am Ende eines brennenden Holzes ziſchend 
herausgehen, oder gleichſam die angeſchwaͤrz⸗ 
te Rinde des Holzes lecken; und jene hell⸗ 
blaueren, welche wellenfoͤrmig in den Hoͤ⸗ 
lungen großer ſchon halb verbrannter und 
bald in Kohlen zerfallender Stuͤcken Holz, 
die man auch noch uͤber den Kohlen ſelbſt 
ſieht, wenn man ſie ein wenig anblaͤßt; 
wie auch jene himmelblaue Flamme, die 
wie die entzuͤndbare Luft eine kleine Explo⸗ 
ſion macht, welche man beobachten kann, 
ſobald man nur auf das rothe Ende eines 
brennenden Holzes blaͤßt, das man mit einer 
Zange aus dem Feuer genommen hat. Ge 
| ſtehen 


ſtehen Sie es, glaubten Sie nicht wirklich 
brennende entzuͤndbare Luft zu ſehen, wenn 
ſie ſolche Flammen bewunderten? Und wenn 
Sie oft eine kleine blaue Flamme, von dem 
Spalt eines großen Stuͤck Holzes, ſich auf 


einmal in eine hohe, helle und glaͤnzende 


Flamme ſich verwandlen ſahen, glaubten 
Sie nicht, daß dieſes die naͤmliche Luft ſey, 
davon nun die Flamme gleichſam vervielfaͤl⸗ 
tigt, groͤßer, wirkſamer und glaͤnzender er⸗ 
ſchien? Sie haben auch gewiß vor unſern 
letztern Unterſuchungen beobachtet, daß die ge⸗ 
woͤhnliche Kohle (“) eine verſchiedentlich ge⸗ 
faͤrbte Flamme hat, und daß unter den Me⸗ 
tallen die Flamme des Kupfers, und beſon⸗ 
ders des Meſſings, mit ſchoͤnen gruͤnen, gel⸗ 
ben und blauen Baͤndern gefaͤrbt iſt. Und 
endlich iſt Ihnen auch die ſanfte blaue Flam⸗ 
me des Weingeiſtes und die etwas dunkel⸗ 
blauere des Schwefels wohl bekannt, 


Aber ich merke, daß Sie mich um die 
Urſache fragen, warum dieſe Flammen nice 
mals den Grad des Glanzes annehmen, 
den wir bey andern beobachtet haben? Ich 
will ſie Ihnen ſagen. Sie erreichen naͤm⸗ 
lich, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen 
darf, nicht den reifen 100 und ihre vole 


(*) Ich ſage gewoͤhnſich Kohle, weil eine 
wahre vollkommene Kohle ohne Flamme brennt. 
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lige Lebensſtaͤrke. Sehen Sie nicht, wie 


beſonders bey den Kohlen und dem Schwe⸗ 


| fel die Flamme fo niedrig und ruhig iſt? 


ul 


Wenn fie aber ihr Haupt ſtolz und mit Ge⸗ 
walt erhebt, und zum Beyſpiel eine große 
Oberflaͤche ſiedenden und rauchenden Wein⸗ 


geiſts brennt, ſo erſcheint die Flamme ganz 
glaͤnzend. Aber woher kommt es, werden 


Sie mich von neuem fragen, daß bey dem 


Kohlenfeuer, dem Meſſing, Schwefel und 
dem Weingeiſt die Flamme in ihrem ge⸗ 
woͤhnlichen Zuſtand ſich ſehr wenig erhebt? 
Koͤnnen Sie die Urſache errathen? Sie 
ſollten doch aus den bisher gemachten Be 
merkungen mit mir den Schluß machen, 
daß die entzuͤndbare Luft, wenn ſie mit ei⸗ 
ner hellen und lebhaften Flamme brennen 
ſoll, ſich heftig und in Menge aus den 
brennbaren Koͤrpern befreyen muͤſſe, und 
daß ein leichter und geſchwinder Zufluß ei⸗ 
ner beſondern Luft dabey erfordert werde, 
welche die Entladung des Brennbaren in 
ſich aufzunehmen die Faͤhigkeit habe. Wenn 
eine von dieſen zwey Bedingungen, und be⸗ 
ſonders die zweyte fehlt; ſo wird die ent⸗ 
zuͤndbare Luft allezeit ſchwaͤcher, und nicht 
ſo glaͤnzend brennen. Aber eben in den 
angezeigten Beyſpielen fehlet entweder die 
eine oder die andere, oder beyde zugleich. 
Bey den Kohlen und dem Kupfer iſt die 
Menge der ſich befreyten entzuͤndbaren Luft 
ſehr gering; bey jenen, weil ſie durch die 


erlittene Entzündung ſchon davon erſchoͤpft 
worden find, und bey dieſem, weil er wirk⸗ 
lich auf dieſe Art zur Erzeugung der ent⸗ 
züͤndbaren Luft wenig geſchickt iſt. 


Was den Weingeiſt und Schwefel be⸗ 
trift, fo will ich nicht ſagen, daß fie nur 
wenig entzuͤndbare Luft erzeugen, wiewohl 
wir mit Grund glauben koͤnnen, daß die 
Menge davon nicht ſo groß iſt, als bey 
dem Del und Fett, welche eine viel größere 
Flamme geben, und auch verhaͤltnißweiſe 

viel laͤnger brennen; ſondern ich will nur 
anmerken, daß fie die gemeine Luft mit 
Brennbarem ſchwaͤngern: daher kommt es, 
daß wenn die gemeine Luft, welche die aus 
jenen Koͤrpern ſich befreyende entzuͤndbare 
Luft umgiebt, und ſich mit ihr vermiſcht, 
ſchon zur Hälfte mit Brennbarem geſaͤttigt, 
und alſo zur Aufnahme deſſelben ungeſchick⸗ 
ter wird, die Flamme Hinderniſſe findet, 
ſich von ihrem Brennbaren leichtlich zu be⸗ 
freyen, und mithin niedrig bleibt, und eine 
blaue Farbe hat, anſtatt daß ſie lebhaft 
und glaͤnzend ſeyn ſollte. Wir koͤnnen eben 
dieſes auch an der entzuͤndbaren Luft beob⸗ 
achten, die mit phlogiſtiſirter Luft iſt vere 
miſcht worden. 


Es iſt gar nicht zu zweiflen, daß der 
Schwefel die ihn umgebende Luft ſehr ſtark 
phlogiſtiſirt. Man darf nur bemerken, 

| 8} 
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wie die Schwefelleber und eine Miſchung 
von Eiſenfeile und Schwefel die duft im 
hoͤchſten Grad verderbt, ſo daß ſie auch kei⸗ 
ne Flamme mehr naͤhret. Was den Wein⸗ 
geiſt betrift, fo iſt auch gewiß, daß er fein 
Brennbares ausduͤnſten laßt, und die Luft 
ſchaͤdlich macht: dieß beweißt die Beobach⸗ 
tung, daß der Inbegriff der Luft, welche 
uͤber demſelben iſt, in einem mit einer ſtarken 
Blaſe verſchloſſenen Gefaͤß merklich kleiner 
wird, denn die Blaſe bekommt eine einge⸗ 
druckte Geſtalt. Die Gefaͤße, worinnen man 
anatomiſche Sachen in Weingeiſt aufbewahrt, 
geben hievon Beyſpiele. _ 


Man kann dieſen letzten Grund von der 
Schwaͤngerung der Luft mit dem Brennba⸗ 
ren ebenfalls auf die feurigen Kohlen des 
abgebrennten Holzes, auf das geſchmolzene 
Kupfer, und beſonders auf die eigentlichen 
Kohlen anwenden, von welchen bekannt iſt, 
wie ſehr ihre Ausduͤnſtungen die Luft er⸗ 
ſtickend machen. Aber wie auf die Kohlen 
des abgebrannten Holzes und das Kupfer? 
Jene ſind von den eigentlichen Kohlen nur 
darinn unterſchieden, daß ſie leichter ſind, 
und weniger Brennbares ausduͤnſten; und 
das geſchmolzene Kupfer muß die Luft ver⸗ 
derben, weil es ſich zum Theil verkalkt, denn 
die Calcination iſt ein Mittel, wodurch man 
beſonders die Luft mit Brennbarem ſchwaͤn⸗ 
gern kann (proceſſo flogiſticante). 
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Wir ſehen hieraus auch deutlicher ein, 
warum bey den oben angeführten Verſuchen, 
die Flamme des Lichts, die man niederdruͤckt, 
und jene auf der untern Fläche einer Karte 
entſtehende Flamme eine blaue Farbe haben: 
nämlich weil der Deckel und die Karte ſelbſt 
die phlogiſtiſirte Luft eingeſchloſſen halten, 
und der neuen Luft keinen Zugang und Um⸗ 
lauf geſtatten, wie wir dieſes an ſeinem 
Ort ſchon erklaͤrt haben. 


Nun kommen wir auf einen Verſuch, 
welcher der entſcheidenſte und einleuchtendſte 
zur Beſtaͤttigung deſſen iſt, was ich bisher 
uͤber die gute und ſchlechte Eigenſchaft der 
umgebenden Luft geſagt habe, daß ſie naͤm⸗ 
lich wo nicht die einzige, doch die vorzuͤgli⸗ 
che Urſache der Lebhaftigkeit, der Groͤße und 
des Glanzes der Flamme auf der einen Sei⸗ 
te, aber auch auf der andern von der Nie⸗ 
drigkeit, Schwaͤche und blauen Farbe der⸗ 
ſelben ſey. Es iſt jener Verſuch, den wir 
ſchon gemacht haben, da wir einen brennen⸗ 
den Schwefelfaden in dephlogiſtiſirte Luft 
eintauchten. Sie erinnern Sich, wie wir 
uns uͤber die blaue Flamme verwunderten, 
indem ſie, ſobald ſie dieſe Luft beruͤhrte, 
auſſerordentlich lebhaft wurde, und mit dem 
weiſeſten Licht glaͤnzte. Ich will jetzo nicht 
von dem angezuͤndeten Holz und dem Wachs- 
licht ins beſondere reden; es iſt genug, wenn 
ich ſage, daß man 1 ſchoͤneres Licht ſe⸗ 
5 3 


hen kann; und daß 155 daraus na 1 un 
gegenwärtigen Vorhaben den Schluß mache, 
daß wie in der dephlogiſtiſirten Luft, die 

das Brennbare ſehr begierig in ſich auf 


nimmt, die Flamme ſehr heftig, lebhaft und 
hoͤchſt glänzend iſt, und man nicht das ge⸗ 
ringſte von einer gelben, rothen und blauen 
Farbe, die nur ſchwachen und ruhigen Flame | 
men eigen ft in derſelben entdeckt; fo erreicht 
dieſe Luft, indem ſie nach und nach durch 
das aus dem brennenden Körper erhaltene 
Brennbare verderbt wird, die Beſchaffenheit 
der mittelmaͤßig guten gemeinen Luft, oder 


ſie iſt auch noch wohl mehr verſchlimmert (). 


(*) Es haben ſich viele Mühe gegeben, die | 
Urſachen von den Farben der Flamme, und be⸗ 
ſonders von der blauen, zu erklaͤren, welche ſich 


an dem untern Theil der Flamme des Lichts be⸗ 


findet; aber niemand hat dieſe Erſcheinung recht 


erklaͤrt. Was man auch davon geſagt hat, iſt 
zu unbeſtimmt oder erklaͤrt gar nichts. Einige 
begnuͤgten ſich damit, zu ſagen, daß die Farben 
der Flamme, beſonders die blaue, von ihrer Schwaͤ⸗ 
che herkaͤmen. Aber dieſe geben uns, wie es ſcheint, 
eine Wirkung oder einen Umſtand fuͤr die Urſache 
an. Muſſchenbroek hingegen, der nicht damit 
zufrieden war, blos anzunehmen, daß die blaue Far⸗ 
be in dem untern Theil der Flamme des Lichts von 
der geringern Wirkſamkeit der Flamme an dieſem 
Ort herruͤhre, gieng weiter, (man ſehe davon 
ſeine Elementa Phyſices nach) und gab zur Urſach 
die dicken ausduͤnſtenden und von der Waͤrme noch 


3 = 


= genug ni. Theile a an; denn die Waͤr⸗ 
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der letzte uͤber dieſen Gegenſtand ſeyn wird, 
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me ſey an der Baſis der Flamme, wie auch bey 
dem Weingeiſt und Schwefel, nur gering. Es 
ſcheint dieſe Meinung wirklich nicht ganz ohne 
Wahrſcheinlichkeit zu ſeyn, und fie koͤnnte auch 
noch durch eine andere Beobachtung glaubwuͤrdi⸗ 
ger werden: daß wenn man ein brennendes Stuͤck 
Holz an den Fuß einer Mauer ſo legt, daß der 


obere Theil deſſelben und die daſelbſt herausge⸗ 


hende helle Flamme dieſelbe beruͤhrt, ſo wird die 


Flamme an dem Ort, wo ſie an den kalten Koͤr⸗ 


per kommt, viel von ihrem Schimmer verlieren, 


und blaulicht zu werden anfangen. Aber dieſe 


Meinung leiſtet doch nicht vollig Genuͤge. Man 
darf nur die Flamme von ſehr ſtark angeblaſenen 
Kohlen betrachten, ſo beobachtet man an derſel⸗ 
ben alle Arten von Schattirungen; fie hat blau, 
Purpur ꝛc. obſchon die Waͤrme daſelbſt gewiß 
ſehr ſtark iſt, und die Theile der Flamme genug⸗ 
ſam zertheilt und verduͤnnert haben muß. 
Newton, (der die Meinung mit dem fumus 
candens hatte, die, wie wir geſehen haben, auch 
Boerhaave annahm,) wollte auch die verſchiedenen 
Farben der Flamme von der verſchiedenen ſpeciſi⸗ 
ſchen Natur des Rauchs herleiten. Hier ſind ſeine 
eigenen Worte: (Opt. Lib. III Quæſt. X.) pro hu: 
jus equidem fumi natura, flamma ipfa colores in. 
fuper varios trahit, ut fiamma fulphuris ceruleum, 


| rigo, damit beſgleßen aß ich noch e 
Fragen en die e ich 5 gut ua 1. 
auflöſen will. 5 


Wenn der Glanz der Fe mit det 
Sr: und Lebhaftigkeit derfelben in Ver⸗ 
haͤltniß ſteht, warum wird die blaue Flame 
me z. E. des Weingeiſts, wenn ſie durch 
den Blasbalg | des ie in Ber 


cupri viridem ; febi fora, & camphoree album. 
Warum haben aber in dephlogiſtiſt rter Luft der 
Schwefel, das Kupfer, das Fett, und alle andere 
brennende Koͤrper die glaͤnzendſte weiſe Flamme, 
die nachher wi der ſtufenweiſe die erſte Farbe an⸗ 
nimmt? Iſt der Rauch dieſer Koͤrper nicht mehr 
der naͤmliche? Haben ſie vielleicht auf einerley 
Art Alle ihre Natur veraͤndert, und nehmen her⸗ 
nach Alle ihre vorige Natur wieder an? Iſt der 
Rauch des Lichts nicht mehr der naͤmliche, wenn 
man ſeine Flamme einſchließt, und ſie, wie wir 
geſehen haben, purpurfaͤrbig und endlich blau 
werden laͤßt? 

Andere haben ſich noch andere Urſachen vorge⸗ 
ſtellt. Was aber meine Erklärung betrift, die 
von dem Zuſtand und der Beſchaffenheit der mehr 
oder weniger nach Brennbarem begierigen, und 
der mehr oder weniger damit geſaͤttigten Luft her⸗ 
genommen if, fo wird niemand Bedenken tragen, 
fie zuverſichtlich anzunehmen, weil fie die einzige 
if, die von allen den Veränderungen und Zufaͤl⸗ 
len, welche die Lebhaftigkeit und Farbe der Flam⸗ 
me leidet / vollſtaͤndigen Grund angiebt. 


wegung gebracht wird, nicht ganz weiß und 
glaͤnzend? Warum wird die große Flame 


me der Lampe, deren er ſich gewoͤhnlich 


bedient, der ſtarken Bewegung ungeachtet, 
doch nicht weiß, ſondern nimmt vielmehr 
eine gelbe oder roͤthlichte Farbe an? 


Man muß, um dieſes einzuſehen, zwi⸗ 
ſchen einer bloſen Verdickung und einer hef⸗ 
tigen Aneinanderhaͤufung vieler Theile der 
Flamme an den Ort, wo ſie ihre Wirkung 
aͤuſert, und zwiſchen der eigenen und inner⸗ 
lichen Lebhaftigkeit der Flamme, oder, wie 
ich ſie lieber nenne, ihrer Lebenskraft, wo⸗ 
von der Glanz der Flamme abhaͤngt, einen 
Unterſchied machen. Dieſe Lebenskraft 
kommt, wie wir ſchon oft genug geſehen 
haben, von der umgebenden Luft her, je 
nachdem dieſe das Brennbare begieriger in 
ſich ſchluckt, oder ſich geſchickt befindet, das 
Brennbare, wovon ſich der entzuͤndete Koͤr⸗ 
per befreyet, in ſich aufzunehmen, und da⸗ 
durch dieſe Befreyung zu beſchleunigen. 
Mithin haͤngt der hoͤchſte Glanz der Flam⸗ 
me von der guten Beſchaffenheit dieſer Luft, 
und von ihrer Begierde, das Brennbare in 
fi) aufzunehmen, ab, womit allezeit die 
Lebhaftigkeit der Flamme uͤbereinſtimmt. 
Aber in dem angefuͤhrten Beyſpiel der durch 
einen Blasbalg bewegten Flamme ſehe ich 
nicht ein, was eine geſchwindere Befreyung 
des Brennbaren von 2 dicken Tocht ver⸗ 
$ 


urſachen, noch au B 
me auf ihn vermehren koͤnnte. Der Blas⸗ 


balg thut nichts, als daß er die Flamme 


auch die Wirkung der Flame 
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von der einen Seite auf die andere were 
det, und ſie oft gar ſo weit wegnimmt, daß 
ein Theil des Tochts blos wird. Ich be⸗ 

merke dabey nichts, als daß die Flamme mit 


vermehrter Heftigkeit gegen einen Korper 


getrieben wird, oder viele und oͤfteks cre 
neuerte Flammentheilchen auf einmal in die⸗ 


ſen Koͤrper wirken. Auf der andern Seite 
betrachte ich aber einen ſchwarzen Rauch, 
welcher ſich eben dort, wo die Flamme wir⸗ 
ket, verdicket, und daſelbſt dieſe dunkelrothe 
oder gelblichte Farbe verurſacht. (Man ſe⸗ 
he oben die Anmerkung Seit. 140.) 


Was fuͤr eine Ordnung befolgt die Far⸗ 
benreihe von dem Dunkelblauen an bis zum 
blendenden Weißen? Iſt es die priſmatiſche 
Ordnung? Warum kann man aber die ſie⸗ 
ben Grundfarben nicht unterſcheiden? 


Die priſmatiſche Ordnung iſt hier groͤßten⸗ 
theils verkehrt, und zwar auf eine Art, 
welche in der That verdient bemerkt und 
unterſucht zu werden. Die dritte Farbe 
der priſmatiſchen Ordnung von oben an ge⸗ 
rechnet, naͤmlich die gelbe, nimmt in der 
Farbenreihe der Flamme den erſten Platz 
ein, oder ſie iſt dem Weißen am naͤchſten. 
Und die dritte Farbe derſelben Ordnung von 


unten nach oben gezählt, namlich die blaue, 

iſt die letzte von unſerer Farbenreihe, oder 

die naͤchſte zum Mangel des Lichts. Mito 

hin machen die blaue und gelbe Farbe die 
zwey Endfarben der Flamme aus. 


Aber die Ordnung der Zwiſchenfarben iſt 
ſchwer feſtzuſetzen. Ich bin faſt geneigt zu 
glauben, daß es die naͤmliche iſt, die mein 
vortreflicher Freund, der Herr Dr. Marſi⸗ 
Tio Landriani durch ſcharfſinnige und feine 
Verſuche (*) für die naturliche Wärme der 
gefärbten Strahlen beſtimmt hat (*). 
() Man ſehe die Scelta d’opufceli intereſſanti. 
JC 
(ee) Noch ehe Newton die wahre prifmatifche 
Ordnung, naͤmlich die Stufen der Brechbarkeit 
der ſieben Grundfarben, feſtgeſetzt hat, ſo finde 
ich ſchon bey mehr als einem Schriftſteller Sp 
ren einer anderen von der priſmatiſchen verſchie⸗ 
denen Ordnung, die vielmehr mit den Waͤrme⸗ 
ſtufen der Strahlen, nach des Herrn Landriani 
Entdeckung, und auch mit der Ordnung der Far⸗ 
ben in der Flamme nach meinen Beobachtungen 
uͤbereinkommt. Naͤmlich, daß die gelbe Farbe 
die erſte Stufe, die blaue und rothe die letzte, 
die uͤbrigen aber die Zwiſchenfarben ſeyen. 

Unter allen unterſcheidet ſich der Herr Zook, 
einer der aͤlteſten und beruͤhmteſten Beobachter, 
dem Duhamel gefolgt iſt, in ſeiner Microgra⸗ 
phie. Dieſer Letztere drückt ſich alſo aus: (De 
eorporum affectionibus Lib, I, Cap. 14, f. 7.) Ac 


ATI 


ui fo; 
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in der Flamme 


die Zwiſchenfarben und ihre abwechslende 


Ordnung zu beſtimmen; denn wenn ſie auch 


primum id non abnuerim, quod a viro clariffimo — 


uberius fuit difputatum , colores, de quibus hoc 
loco agimus, flavo & ceruleo contineri . . + Sed 
flavus lucis candori vicinior , cæruleus nigro pro- | 
pior. Und an einem andern Orte: (Aſtronom. 
Phyf. Lib. I. Cap. 4.) Flavus inter album & ru- 
brum medius eſt, uti cœruleus nigrum inter & ru- 
brum medium locum obtinet. Bis hieher iſt es 
ganz gut; wenn ſich nur dieſe Schriftſteller bey 
der angezeigten Ordnung an die Waͤrme, Lebhaf⸗ 


tigkeit und Staͤrke der Farben wuͤrden gehalten 


haben, und nicht auch an das, was die Brech⸗ 


barkeit der gefärbten Grundſtrahlen betrift. Aber 
ſobald ſie ihre Meinung auch uͤber dieſe aus⸗ 


dehnten , fo haben fie ſich betrogen, und ſind in 
unglaubliche Irrthuͤmer gefallen. Hier ſind die ei⸗ 


genen Worte des Duhamel an dem angefuͤhrten 
Orte, nach dem De Chambre. Cumque in iride, 


que per trigonum cryftallinum efformatur, flavus 
color fupremum teneat locum , cui rubeus fucce- 
dit, ac cwruleus tandem ultimo loco fubfidit; 
manifeſtum ef rubeum colorem effe flavo debilio- 
rem, ac minus lucis obtinere, quemadmodum ru- 
beus eft cœruleo vegetior. 


Dieſe letzte Stelle enthält, wie man ſieht; et⸗ 


was Wahres, aber auch Falſches. Falſch iſt of⸗ 
fenbar der erſte Theil, in Abſicht auf die priſma⸗ 
tiſche Ordnung, und wahr der andere, welcher 
die Waͤrme und Staͤrke der Strahlen betrift. 


— 


gleich o fai fo A de e 
ſes mit fo großer Geſchwindigkeit, daß das 
Auge ſie nicht gut unterscheiden kann. Und 


2 Aber wie kam es? Der Soſtem geiſt und eine gewiſſe 
Analogie mußten ſie glaubend machen, daß die 
Kraft und Waͤrme der Strahlen mit ihrer groͤße⸗ 
ren oder geringern Brechbarkeit im Verhaͤltniß 
ſtehe. Denn ehe Newton durch genaue und deut⸗ 
liche Erfahrungen die unveraͤnderliche Stelle einer 
jeden Grundfarbe angezeigt hat, ſo haben die 
andern Beobachtungen uͤber die Lebhaftigkeit der 
Farben dieſe Schriftſteller verleitet, die priſma⸗ 
tiſche Ordnung auf eine falſche Art zu beſtimmen. 
Seitdem aber dieſe gewiß beſtimmt worden ift, 
ſo ließen viele die Lebhaftigkeit, Staͤrke und Waͤr⸗ 
me der Strahlen nach dieſer Ordnung aufeinan⸗ 
der folgen. Ich will von denſelben nur den Herrn 
Grafen von Buͤffon anfuͤhren. Er ſagt in ſeiner 
Einleitung zur Mineralogie: „ Man kann vere 
„ muthen, daß das Licht an ſich aus mehr oder 
„ weniger warmen Theilen zuſammengeſetzt iſt. 
„ Der rothe Lichtſtrahl ... muß unter allen Um⸗ 
„ ſtaͤnden viel mehr Waͤrme haben.“ 

Aber wenn die natürliche Warme der Lichtſtrah⸗ 
len nicht genau in einem wechſelſeitigen Verhaͤltniß 
mit derſelben Brechbarkeit ſteht, warum wollen 
wir uns Gewalt anthun, dieſe Uebereinſtimmung, 
die die Erfahrung laͤugnet, doch darinnen zu fine 
den? Der rothe Lichtſtrahl weicht alſo dem gel⸗ 
ben? Was liegt daran? Laßt uns auf dem 
Wege der Erfahrung fortgehen, um neue und 
unerwartete Wahrheiten einzuerndten, und nicht 


wenn gleich dieſe a nadieinianta 


der folgen, fo find fie doch meiſtentheils 


nicht von einander abgeſondert, ſondern ſie 
durchdringen und vermiſchen ſich wechſels⸗ Ì 
weiſe zum Theil, daß dadurch nichts anders 


als eine zweifelgafte und ſchwer zu beſtim⸗ 


{ 


mende Farbe entfichen kann. Wir fehen dar 
bey leichtlich ein, daß die zwey auſſerſten 
Farben, die gelbe und blaue, uber die an⸗ 
deren herrſchen, und von denſelben abſtechen, 
und oͤfters auch nur allein bemerkt werden 


ermuͤden, ebenſowohl in die Fußſtapfen der Alten 


als der Neuen einzutreten. Wir werden allezeit 


bey dieſen etwas aufzuklaͤren, einzuſchraͤnken und 
zu aͤndern, bey jenen aber ſchon Züge zu neuen 
Entdeckungen und neuen Theorien finden; und 
wir werden oͤfters ſelbſt Theorien antreffen, die 
nur einigen Grad von Erweiterung und Aende⸗ 
rung noͤthig haben, und dabey Vergnuͤgen finden, 


ſo wie ich, da ich auf die angefuͤhrte Stelle kam, 


da behauptet wird, daß die gelbe Farbe dem wei⸗ 
ßen Licht am naͤchſten ſey, und daß die blaue 
Farbe die letzte ſey, oder unmittelbar an das 
Schwarze, den Mangel des Lichts, graͤnze, wel: 
ches gerade mit meinen Unterſuchungen tiber die 
Flamme uͤbereinkommt; und gleiches Vergnügen 
muß auch mein Freund Landriani haben, der 
durch die entſcheidendſten Erfahrungen fuͤr die gel⸗ 
ben Lichtſtrahlen, in Abſicht auf die Waͤrme, die 
Oberherrſchaft bewieſen, und alſo dieſelbe ohne 
die priſmatiſche Ordnung umzuſtoſſen, zu ihrem 
ehemaligen beruͤhmten Sitz wieder erhoben hat. 


muͤſſen, und dieses um = = weil dieſe - 
Farbe von der einen Seite und jene von 
der andern gleichſam unter ihren eigenen 
Fahnen die ihnen angraͤnzenden Farben ord⸗ 
nen; das Blaue ſchluckt die Purpur⸗ und 
Violetfarbe ein, und das Gelbe die Oran⸗ 
ge- und rothe Farbe; und auf dieſe Art 
erſcheint die ganze Flamme an einem Theil 
gelb, oder mehr oder weniger pomeranzengelb 
und roͤthlich; und am andern Theil blau, 
das mehr oder weniger die Violet und die 
Indig⸗ oder Purpurfarbe hat. Ich muß 
hier noch anmerken, daß wie in der priſma⸗ 
i liſchen Scale die Felder, welche die Violet⸗ 
die Indig⸗ und hellblaue Farbe haben, groͤßer 
find, als bey der rothen, Orange⸗ und gel 
ben (“) Farbe, fo nimmt auch das Blaue 
in der Farbenordnung der Flamme ſowohl 
rein als vermiſcht ein groͤßeres Feld ein, 
als das Gelbe und Orange. 


Uebrigens, wenn gleich ein fidi ges Au⸗ 

ge bey der gewoͤhnlichen Flamme nichts als 

ein helles Licht, und nur an der Rinde ei⸗ 
nes brennenden Holzes hier und da einige 
reine oder vermiſchte, mehr oder weniger 


(*) Wenn man die priſmatiſche Scale in 360. 
Grade eintheilt, ſo nimmt das Violette davon 80, 
der Purpur 40, und das Hellblaue 60. ein. Auf 
der andern Seite das Rothe, Orange und Gelbe 
451 271 48. 
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helle blaue Flaͤmmchen, und hoͤchſtens cinte 
ge reine Zuͤge von gelber und Orangefarbe 
bemerkt, ſo wird doch oͤfters ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter ganz deutlich rothe oder 
fleiſchfarbige Streifen, und bisweilen auch 
kleine gruͤnlichte Flaͤmmchen ſehen. Wir ha⸗ 
ben in unſern obern angefuͤhrten Verſu⸗ 
chen mit der angezuͤndeten Karte und dem 
Licht, das wir mit einem Deckel nach und 
nach erſtickten, oͤfters ſolche gut abſtechende 
und einige Zeit anhaltende Streifen beob⸗ 
achtet, z. E. indigfaͤrbige, rothe und pome⸗ 
ranzengelbe. Und wenn wir mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit die brennenden Kohlen in einer 
Kohlpfanne betrachten, ſo werden wir keine 
Flamme ſehen, die nicht gefaͤrbt waͤre, und 
beſonders werden ſich die Schattirungen zwi⸗ 
ſcher dem Blauen, dem Purpur und dem 
Violet deutlich auszeichnen. Auſſer dieſen 
und aͤhnlichen Faͤllen, da die Flamme in ih⸗ 
rer Zunahme und Abnahme ſehr langſam iſt, 
ſind freylich die Zwiſchenfarben nicht zu ſe⸗ 
hen , wenn fie nicht eigentlich begraͤnzt 
find ; und bisweilen verſchwindet 
auch das Gelbe, indem die Flamme von 
dem Blauen zu dem Weißen Glaͤnzenden, 
oder von dieſem zu jenem gleichſam einen 
Sprung macht, daß man keine Zwiſchen⸗ 
farben ſehen kann, wie man dieſes öfters 
bey der Flamme des Holzes, und beſonders 
bey der Flamme eines frey brennenden Lichts 
bemerken kann, deſſen deutliche blaue Baſis 
ſich 


. in ein e Weißes u 


a u IE N - 


X*> Es da einige / daß fie in der Flamme z 
des Lichts alle Farben des Priſma unterſcheiden 

Könnten, Herr Opoir führt in feinen phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Beobachtungen uͤber die Farben (man 
he die obfervations fur la Phyſique &c. par Mi 
Rozier, Tom, 8. Aout 1776.) eine Stelle aus den 
deutſchen Ephemeriden an. „ Man bemerkt in 
5 der Flamme des gemeinen Feuers, des Lichts ꝛc. 
v daß das aͤuſſerſte der Flamme roth if, alsdann 
5 erſcheint die Orange⸗ und gelbe Farbe die, 
indem ſie ſich untereinander vermiſchen, nur ei⸗ 
„ ne einzige Farbe auszumachen ſcheinen, welche 
„ eben die Farbe der Flamme ib Am Grund 
„ der Flamme ſieht man deutlich das Grune, 
hernach unmittelbar nach dieſem das Blaue, 
„ und endlich bemerkt man zuletzt bisweilen 
„ auch einen kleinen violetten Streif.“ Eben 
dieſer Schriftſteller beſtaͤtigt dieſes alsdann in der 
naͤmlichen Ordnung, indem er mit der ſchwarzen 
Farbe des Tochts anfängt. „Die andern Far: 
v ben, ſagt er, folgen, fo wie auch bey dem Priſ⸗ 
„ ma in folgender Ordnung auf einander: vio⸗ 
„ let, blau, grun, orange, und der Brennpunkt, 
„ oder die Vereinigung der Flamme in einem 
„ Punkt, iſt roth.“ 

Hier faͤllt die falſche Meinung und die Hart⸗ 
naͤckigkeit, die priſmatiſche Ordnung überall bey⸗ 
behalten zu wollen, wovon ich in der langen vor⸗ 
hergehenden Anmerkung geredet habe, gleich in 
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- Bine, de Freda,» wie wir geſehen 


haben, mehr ausgedehnt find , verſchwindet 


{ 


bisweilen ‚gänzlich „wenn die Stanine plate 


— 


die Augen, eine Ordnung welche man verlaſſen 
ſollte wenn die Frage von der eigenen Wärme 
und Kraft der Strahlen und der Farbenordnung 
der Flamme iſt, bey welcher, damit ich es noch 
einmal ſage, die zwey Endfarben die gelbe und 
blaue ſind. Es haben alſo vor hundert Jahren 
die angefuͤhrten Schriftſteller es wohl getroffen / 
wenn ſie geſagt haben: flavus lucis canderi vici. 
nior, ceruleus nigro propior. | 

Uebrigens geſtehe ich, daß, ungeachtet aller 
angewandten Muͤhe, ich doch niemalen alle dieſe 
sa und beſonders die grüne, welche man 

gleich auf die blaue an dem Grund der Flam⸗ 
me zu folgen vorgab, habe unterfcheiden. koͤnnen. 
Alles, was ich an der Flamme des Lichts wahr⸗ 
nehmen konnte, iſt auſſer ihrem hellen und glaͤn⸗ 
zenden Körper, die gelblichte oder roͤthlichte Spb 
tze, ihr ganz blauer unterer Theil, um dieſen und 
einen großen Theil des Koͤrpers der Flamme eine 
Art von einer duͤnnen Decke, oder ein Dunſt, 
der in das Violette ſticht, und den man kaum in 
der Naͤhe bemerkt; und endlich um und uͤber 
dem Tocht in dem Innern des Koͤrpers der Flam⸗ 
me ein kleiner, nicht ſonderlich glaͤnzender, dun⸗ 
kelgrauer, pyramidenfoͤrmiger ffammichter Theil, 
von dem man ae koͤnnte daß ſein unterer Theil, 

welcher den blauen Grund beruͤhrt, leicht mit 
Gruͤn gemahlt waͤre, welches Grun aber, nur ſehr 
ſchwach und ohne Glanz if. Es mag nun ſeyn, 


lich ih ren hoͤchſten Grad erreicht, oder auf 
einmal und heftig verloͤſcht. oo. 


Aber die grüne Farbe nimmt nicht nur 


in der priſmatiſchen Ordnung, ſondern auch - 


in jener von der natürlichen Waͤrme der ge⸗ 
faͤrbten Strahlen die Mitte ein. Warum 
zeige ſich alſo dieſes Gruͤne wenig oder faſt 
gar nicht in der gewoͤhnlichen Flamme bey 
ihrem ſtufenweiſen Uebergang vom Blauen 
zum Gelben, und umgekehrt? Und warum 
zeigt es ſich doch ſo ſchoͤn und angenehm in 
der Flamme des Kupfers? i 


Ich antworte hierauf erſtlich, daß das 
Gruͤne, welches gerade die Mitte zwiſchen 
den zwey Endfarben dem Blauen und Gel⸗ 
ben einnimmt, gewiſſermaſſen unter die Herr⸗ 
ſchaft des einen und des andern von dieſen 
zweyen gehoͤre, oder zwiſchen denſelben vers 
theilt ſeye. Denn ein wenig Grin mit der 
angraͤnzenden blauen, ar und Violet⸗ 
. ; | 2 
en 
wie es will, und andere Augen mögen anderſt 
ſehen, ſo iſt doch wahr, daß das Blaue in der 
Flamme des Lichts ſehr deutlich in die Augen 
faͤllt. Aber die ſtufenweiſe Ordnung der andern 
Farben iſt fo ftuͤchtig und fo wenig merklich, daß 
es ſcheint, als ob von dem Blauen bis an das 
ſchoͤne Weiße kein ordentlicher Uebergang, ſondern 
ein Sprung gefchehe, 


farbe vermischt macht, daß noch ein mehr 
oder weniger gefaͤrbtes Blau die Oberhand 
hat, und daß eben dieſes Gruͤn, mit dem 


Gelben, Orange und Rothen vermiſcht, nicht 
hindert, daß nicht eine roͤthlichte oder gelb» 


ze Farbe in der Flamme herrſchete. 


Ich muß aber auch ſagen, daß man in ni 
der gewöhnlichen Flamme wirklich bisweilen 
einige gruͤnlichte Baͤnder bemerkt. Meiſtens 


iſt es ein blaſſes und aſchfaͤrbiges Gruͤn 


oder ein Gelbes, das ins Gruͤne ſticht, aber 


bisweilen ſieht man doch auch ein ſehr an⸗ 


genehmes Grin, Ich habe es oft mit Vere 


gnuͤgen bemerkt, und auch andern Perſonen 


gezeigt, daß wenn ich ein brennendes Stuͤck 
Holz in der Hand gehalten, und mit dem 


Mund angeblaſen habe, eine leichte Flamme 
entitanden iſt, die anſtatt des gewöhnlichen 
Blauen größtentheils eine grüne Farbe 
hatte. 


Es iſt wohl wahr, daß dieſes mit Muͤhe 
erhaltene und nicht genug ſich auszeichnende 
Gruͤne keine Aehnlichkeit mit dem lebhaften 
und angenehmen Grun hat, womit die Flam⸗ 
me des Kupfers bekleidet iſt. Aber warum 
dieſes? Sollte man glauben, daß dieſe 
Farbe keine Stufenfolge des blendenden 
Weißen ſey; daß ſie der Flamme des Ku⸗ 
pfers ſo eigen waͤre, daß der Zuſtand und 
die Beſchaffenheit der aͤuſſern Luft nichts 


darzu beytrage? Um das Gegentheil zu 

beweiſen, ſo nehme ich wieder die dephlogi⸗ 

ſtiſirte Luft zu Huͤlfe. Ich nehme ein ver⸗ 
goldetes Papier (welches namlich mit einem 
Blaͤttchen geſchlagenen Kupfers bedeckt iſt) 
das ſchon gebraucht und gleichſam vom Roſt 
angefreſſen worden iſt, und zuͤnde es an; 
ſo entſteht eine Flamme, die hauptſaͤchlich in 
dem untern Theil ſchoͤn gruͤn iſt. Aber 
kaum habe ich es in eine Flaſche mit de⸗ 
phlogiſtiſirter Luft getaucht, fo verſchwindet 
die grune Farbe gaͤnzlich, und die Flamme 
glänzt mit dem blendendſten Weißen. Aber 
je mehr nachher dieſe Luft wider phlogiſtiſirt 
wird, deſto mehr nimmt die Flamme ihre vo⸗ 
rige gruͤne Farbe wieder an. Es ſtehen ale 
ſo die Schattirungen von der Flamme des 
Kupfers, ſo wie von andern Koͤrpern mit der 
ſtufenweiſen Abnahme jener Lebenskraft im 
Verhaͤltniß, mit welcher das blendende Weiße 

allein verbunden iſt. 
Aber wenn die gluͤhenden Metalle auf 
eine beſondere Art die ſie umgebende Luft 
mit Brennbarem ſchwaͤngern, und die phlo⸗ 
giſtiſirte Luft der Flamme ihre weiße leb⸗ 
hafte Farbe benimmt, und fie verfchiedent« 
lich faͤrbt; warum wirft denn das Eiſen, 
wenn es auf den Grad erwaͤrmt worden iſt, 
daß es ſiedet und ſchmelzt, weiße lebhafte 
Funken von ſich? Warum brennt der Zink 
mit einer Flamme, die alle anderen an blen⸗ 
dendem Weißen W 
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3 die aber doch ziemlichen 


f nur e eine e muthmaßli⸗ 
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Grund zu un ah fheint, Die Flamme des 
Zinks hat einen ſolchen Glanz, daß fie der 
Flamme eines in dephlogiſtiſirte Luft einge? 


tauchten Koͤrpers gleicht, denn man kann ſich 


nichts glaͤnzenderes denken. Bringt vielleicht 
der brennende Zink dephlogiſtiſirte Luft her⸗ 
vor? Es ſcheint ſo. Und es iſt deſto mehr 
moͤglich, weil die Erde dieſes Halbmetalls 
ſich mit ſo großer Leichtigkeit verfluͤchtiget, 
und die Zinkblumen bildet, die zur Erzeu⸗ 
gung dieſer Luft ſo geſchickt ſind. Wenn 


dieſe Meinung Grund hat, und bey dem 
Brennen des Zinks wirklich dephlogiſtiſirte 
Luft entſteht, warum ſollte das Eiſen, deſ⸗ 
fen Erde fo leicht fein Brennbares verliert, 
nicht auch ein wenig beym Brennen und 
Verkalken erzeugen? 


Sollte meine Theorie von den Farben 
der Flamme nicht mit der neuen phyſiſch⸗ 
chemiſchen Theorie des Herrn Opoir vereis 
nigt werden koͤnnen? und ſollte nicht eine 
die andere aufklaͤren? 


Ich glaube dieſes faſt, und ich bin fuͤr 
ſeine durch das Licht aufgeloͤßte Erde ſehr 
eingenommen, die, je nachdem ſie mehr oder 
weniger verduͤnnert iſt, den Glanz und die 
verſchiedene Lebhaftigkeit der Farben modi⸗ 
o Man fehe die Obfervations fur la 


Phyfique de Mr Ro zier, Septembre 1776, 


Iſt die ganze Theorie von der Wirkung der 


Luft auf das Feuer, indem man jene als 


ER 


8 


ein Aufloͤſungsmittel von dieſem betrachtet, 


voͤllig neu? 


35 


hundert daß dieſelbe bekannt worden iſt, 


Nein, es iſt ſchon mehr als ein Jahr⸗ 


und ich kann deswegen nicht begreifen; wa⸗ 


rum ſie nachher nicht mehr zugenommen hat, 


und beruͤhmt worden iſt. Ich glaube, daß 


der beruͤhmte Hook der Erfinder davon war, 
aber du Hamel hat ſie mehr auseinander 
geſetzt, und ihr noch ein guͤnſtigeres Ausſe⸗ 
hen gegeben (). | 

4 


(*) Hier iſt die deutlichſte Stelle davon: (De 
corporum affectionibus lib. . cap. 3. 9. 5.) Nec 
mihi difplicet hypothefis illa de ignis aut flammæ 
origine, quam acerrimo vir ingenio & exquifita 
induftria in fua Micrographia leviter perftrinxit, 
Aerem putat effe velut Menftruum, aut diffolvens 
univerfale, quod fulphurea quæque corpora exfol. 
vit. Idque dum efficit, cum ea corpora iam pre- 
vio calore funt difpofita: quod utique habet cum 
aliis Menftruis commune. Ex illa utique aeris: 


actione in fulphurea corpora calor intenditur. Ut 


in aquis ftygiis, dum vim fuam in metalla exerunt, 
& in plerisque aliis Menftruis cernimus. . , » Vis 


ft, we n pl fagen fol ne 
ae und Verſuche? è = = 


Ich antwarke hierauf; = ic “> von 
meinen Unterſuchungen auf die Seite des 
$ tüntühen Serate en daß ich die ade 


ila diffolvens, « que in aere elt Gmillima videtur 
huic, quam in nitro fuſo longe eſt maior, quam 
in acre : nam parum quidem nitri vim magnam 
corum corporum, qua fulphurea dicuntur, exfol. 
vit. Aer vero eſt inftar aquarum fortium, que 
multo phlegmate abundant, quod quidem vim ea- 
rum retundit. Sic nitrofas & voraces, ut ita dicam, 
particulas non ita copiofe habet, quin cito, velut 
preda ſua, fatietar; ac nifi novus fubinde aer ſuc- 
cedat, etiamfi idem calor perfeveret, brevi flamma 
extinguitur, Quare ut in aliis folutionibus, men- 
ſtrui debilitas recentis acceflione fuppleri poteſt; 

fio novus aer, aut follibus, aut alio quodam mo- 
do adhibitus tam cito corpus diſſolvit, ac validius 
quoddam Menftruum efficeret, cuiusmodi eft fufum 
nitrum, quod fummo impetu, & quafi detonatione 
quadam fulphurea quæque conſumit Rem 
vero ita fe habere hinc conjicere poffumus, quod 
ex hoc velut ignis & aeris fyftemate cundta pene 
phenomena facile explicari poſſint. 


palle, i man keinen a Se = 


chen koͤnnte; und ob man fie nicht mit lo⸗ 
een Körpern, als wie der Erde, zu verbin⸗ 
den im Stand waͤre, um eine Art von kuͤnſt⸗ 
lichem Torf zu machen u. ſ. w. An alles 
dieſes und noch viele andere Sachen dachte 
ich, aber ich konnte noch keine Verſuche dar⸗ 
uͤber anſtellen. Denn zu ſolchen Verſuchen 
wird viel Zeit und Bequemlichkeit auſſer 
den gehoͤrigen Inſtrumenten erfordert, die 
mir wirklich fehlen. Ich habe mir aber 
vorgenommen dergleichen bey mehrerer 
Muße anzuſtellen. Gelingen fi ſie nicht, ſo 
werde ich doch nicht vergebens gearbeitet ha⸗ 
ben. Denn auch vergeblich angeſtellte Ver⸗ 
ſuche und eingeſehene Fehler nutzen dem Phy⸗ 
ſiker und dem Philoſophen. 


Ich bin ꝛe. 
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brauch von der entzuͤndbaren Luft machen, e 
A, fee nicht z. B. anſtatt des Oels brau⸗ 


ſſer der vorigen, die 
aus einer periodiſchen Schrift, wel⸗ 

che zu Mayland unter dem Titel: 

Scelta d’opufcoli intereſſanti her⸗ 
auskommt / genommen, und wo⸗ 
von die zween erſten im 30. Bande, 
der dritte aber im 31. derſelben 
eingeruͤckt ſind. si 


TINI n mmm —— 


Erſter Brief, 

An den Herrn Marquis Franz Caftelli, 
uber die Verfertigung einer Flinte oder 
Piſtole mit entzuͤndbarer Luft. 

| | Como, den 17. April 177 77. 


S 


= Die vorhergehenden Briefe, davon ich die 
Zueignungsſchrift weggelaſſen habe. Ueberſ. 


n der kleinen Schrift (“), die ich Ihnen, 
mein Herr Marquis, noch nicht lange 


ten: SUE 3 SIA 


_ zug eignet habe „that ich einer Flinte oder 


Piſtole zur entzündbarer Luft Meldung, 
die ich mir zu verfertigen vorgenommen 
haͤtte; da ich nun verſchiedene Arten derſel⸗ 
ben ausgedacht habe, ſo glaube ich, Sie 
werden es nicht uͤbel aufnehmen, wenn ich 
Ihnen eine Beſchreibung davon gebe, und cine 

Nachricht von meinen damit angeſtellten Ver⸗ 

ſuchen mittheile. 5% 


„ di 

Das Geraͤuſch und die Heftigkeit, mo» 
mit ſich die mit dephlogiſtiſtrter Luft vers 
miſchte brennbare Luft auch ſelbſt in offenen 
Gefaͤßen entzuͤndet, iſt fo groß, daß man 
daraus ſchließen kann, daß wenn ihre Kraft 
gegen eine Bleykugel vereiniget wuͤrde, die⸗ 
fe mit fo großer Gewalt, als bey der Ere 
ploſion einer gewöhnlichen Piſtole, wuͤrde 
fortgeſtoßen werden. Es war mir nicht 
ſchwer, dieſe Kraft ganz gegen die Bleykugel 
zu richten; aber meine Hauptbeſchaͤftigung 
war, daß ich eine ſolche Piſtole zum Ge⸗ 
brauch und zum Laden bequem zu machen 
ſuchte. Urtheilen Sie, ob ich meine Ab⸗ 
ſicht erreicht habe. 


ABC Fig. 1. iſt ein dicker Cylinder, oder 
eine meſſingene Roͤhre, davon zu mehrerer 
Deutlichkeit die Figur den Durchſchnitt nach 
der Laͤnge vorſtellt. Ihr Grund B iſt ganz 
verſchloſſen, und der obere Theil durch einen 
Deckel mit einer Schraube zugemacht, der 


y 


meſſin 


nen Schlauch oder weichen ledernen Sack G, 


der mit entzuͤndbarer Luft iſt angefuͤllt wor⸗ 


den, befeſtiget. Sobald man die Roͤhre c 
in das Zuͤndloch b geſteckt, und den Hahn 
geoͤffnet hat, fo zieht man den Stempfel D 
in dem Cylinder ganz in die Hoͤhe, damit 


die entzuͤndbare Luft in denſelben eingezogen 


wird, und feinen Raum ausfüllt. 


Man begreift leicht, daß, indem der Stem⸗ 
pfel in die Hoͤhe gezogen wird, die Muͤn⸗ 
dung D der innern Nöhre verſchloſſen ſeyn 
muͤſſe; denn ſonſten wuͤrde man, ſtatt der 
Luft in der Blaſe G, athmoſphaͤriſche Luft 
einziehen. Man muß ſie auch, ſo wie das 
Zuͤndloch, ſo lange verſchloſſen halten, bis 
man die Entladung anſtellen will, damit 


a 


nen Röhre einen 


die 1 oa nicht Snia n und _ 
+ zerſtreuen kann. Es kann dieſe Mündung 


Zi wohl mit wohl paſſenden Propfen, als auch 


A mit wis Kit en ee werden, | 


f Die Blerkugel muß leicht in die groͤhre 
gehen koͤnnen, ſo daß ſie allein hinein falle, 
oder mit einem Ladſtock leichtlich bis auf den 
Grund derſelben geſtoßen werden kann, 
welcher ein wenig enger ſeyn muß, damit 
ſie nicht in den Cylinder faͤllt; und damit 
ſie nicht zuruck lauft, ſo ſtopft man einen 
Deep darüber , wie bey den Jagdflinten. 
Ehe man den Stempfel in die Hoͤhe zieht, 
um entzündbare Luft in den Cylinder gehen 
zu laſſen, ſo muß die Kugel die Lage wie 
bey Fig, 1. haben, 


Wenn die Flinte auf dieſe Art geladen 
worden iſt, und man damit ſchießen will, 
ſo darf man nur die Muͤndung des 
Zuͤndlochs oͤffnen, und dieſem die Flamme 
eines kleinen Lichts naͤhern. Ich ziehe ein 
duͤnnes Licht vor, das man mit einem feinen 
Eiſendrath umwunden hat, weil man auf 
dieſe Art die Flamme viel leichter in das 
Zuͤndloch bringt. 


Aber dieſe Art das Feuer anzubringen, 
hat nur Statt, wenn man vermittelſt der 
entzuͤndbaren Luft ohne eine Miſchung mit 
Schießpulver ſchießen will; denn ſonſt ſchießt 


. 


man auf eine wie bey den gewöhnlichen Sins 
ten angebrachte Zuͤndpfanne gelegt hat, mit 
| der größten N und Geſchwindigkeit⸗ È 


= Ste werden mich ohne Zweifel fragen, i 
| ob ich dieſen Verſuch ſchon angeſtellt habe? 
Ja, mein Herr Marquis, ſo oft, daß ich 
von dem guten Erfolg verſichert bin. Nicht, 
daß die Maſchine nach meinem Wunſch und 
nach der hier gegebenen Beſchreibung aus⸗ 
gefallen waͤre; denn der Mangel geſchickter 
Handwerksleute erlaubte dieſes nicht. Aber 
ich habe mit einem etwas groben Modell 
von Zinn, ob es gleich ſchlecht verfertigt war, 
eine Bleykugel ziemlich weit geſchoſſen, und 
in einer Entfernung von funfzehn Schrit⸗ 
ten ziemlich tiefe Loͤcher in ein Brett damit 
gemacht. Ich ſuchte mich vorzuͤglich zu ver⸗ 
ſichern, ob das ſehr enge Zuͤndloch das Feu⸗ 
er einer gemeinen Kerze oder des Schieß⸗ 
pulvers ploͤtzlich der innern Luft mittheilen 
kann, und ob die Exploſton in einem Au⸗ 
genblick geſchieht, wenn nur die Miſchung 
der entzuͤndbaren Luft mit der gemeinen, 
oder noch beſſer mit dephlogiſtiſirter, ein 
ſchickliches Verhaͤltniß hat. 


Es iſt zu dieſer Proportion eben keine 
ſtrenge Genauigkeit noͤthig; zwey Theile ent⸗ 
zuͤndbarer Luft aus Metallen mit einem Theil 
dephlogiſtiſirter Luft, welche vier bis fünf 


mal beffe a als die gemeine "ARE ſeyn fol, } 2 


wovon man ſich leicht durch die Probe mit 


der Salpeterluft verſichern kann, und auch 


gleiche Theile von beyden dieſer Arten von 


Luft machen eine ſehr gute Miſchung zu die⸗ 
ſem Verſuche. Ich will dieſer Luft den 
Namen der knallenden geben. | 


7 han muß alſo mit dieſer knallenden Luft 
die Blaſe oder den Sack G, welchen man 
in der Taſche tragen, und womit man zehn, 


zwoͤlf, und auch . er tana, 


m 


Ein Cylinder ABC, tini cin Fünftel 
von einer Maas enthalt, giebt eine furche 
terliche Exploſion. 


Es iſt nur noch uͤbrig, daß ich auch zei⸗ 
ge, wie man die Blaſe mit der knallenden 
zuft anfuͤllt; denn es ſcheint nicht leicht zu 
ſeyn, fie durch die enge Roͤhre c hineinzu⸗ 
bringen. Man kann den Hahn in g ab⸗ 
ſchrauben, daß nichts mehr an der Blaſe 
als ein meſſingener Ring, deſſen Muͤndung 
ſieben bis acht Linien weit iſt, bleibt. Wenn 
man nun ſorgfaͤltig den groͤßten Theil der 
darinn enthaltenen gemeinen Luft ausgetrie⸗ 
ben, oder ſie gaͤnzlich mit Waſſer angefuͤllt 
hat, um die euft voͤllig herauszuziehen, ſo 
haͤlt man fie an dem Grund Z in die Höhe, 
ſo daß die te Wandung davon unter der Ober⸗ 


gefu 
geta | ans 
nd halt man lunter dem Waſſer eine 
lender Luft angefuͤllte Flaſche, die 
em Daumen verſchloſſen wird, in einer 
geraden Stellung. Wenn man nun ein we⸗ 
nig den Finger wegthut, ſo erhebt ſich die 
Luft in Blaſengeſtalt gegen die Muͤndung 
der Blaſe, und fuͤllt fie nach und nach an. 
Sf fie voll, fo bringt man den verſchloſſe⸗ 
nen Hahn unter das Waſſer, und ſchraubt 
ihn an die Muͤndung der Blaſe; und auf 
dieſe Art iſt alles geſchehen. Es iſt dieſe 
beſchriebene Flinte zwar ſehr leicht und ge⸗ 
ſchwind zu laden, und ſehr gut damit 
zu ſchieſſen; allein die lange und koſtbare Zu⸗ 
bereitung der dephlogiſtiſirten Luft , wie 
auch die lange Zeit , die man zu der ge⸗ 
hoͤrigen Vermiſchung mit der entzuͤnd⸗ 
baren Luft noͤthig hat, um die knallende 
Luft zu machen, verurſachen noch eini⸗ 
ge Unbequemlichkeiten. Ich habe deswegen 
eine andere Art erdacht, welche in der That 
wenig von der erſten unterſchieden iſt, und 
mit der man ſchießen kann, ohne etwas 
anders als entzuͤndbare Luft darzu noͤthig 
zu haben, welches ausnehmend bequem iſt (). 
Es iſt wohl wahr, daß die Exploſtonen, 
welche 


ingetaucht bleibt. 


(*) Von drey oder vier Unzen Eiſenfeile und 
einer Unze Vitrioloͤl die mit drey bis viermal fo 
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welche RT die dephlogiſtiſirte tate geſche⸗ 
hen, nicht ſo ſtark ſind; aber dieß kann viel⸗ 
leicht eine groͤßere Weite der Roͤhre und 
vielleicht auch ein Unterſchied in ihrer Fi⸗ 
gur erſetzen. Sehen Sie nun, wie ich da⸗ 
bey verfahren will. ö 


Der Lauf ABC Fig. 2. Hr unten, wo 
der Stempfel aufſtoͤßt / noch einen kugelfoͤr⸗ 
mig hohlen Koͤrper oder Kammer. Es iſt 
noch zu beſtimmen ob es beffer iſt, derſelben 
eine ovale oder mehr platte Form zu geben; 
ihr innerer Raum, nebſt dem Raum des 
Grundes A, iſt ungefaͤhr dreymal ſo groß 
als des Cylinders BC, welchen der Stem⸗ 
pfel durchlauft, fo daß , wenn man dieſen in 
die Hoͤhe ſchiebt, und die brennbare metal⸗ 
liſche Luft aus der Blaſe einzieht, ſich dieſe 
Luft in gehoͤrigem Verhaͤltniß mit der ge⸗ 
meinen Luft, die die Kammer O erfüllte, 
vermiſcht, naͤmlich faſt in dem erforderlichen 
Verhaͤltniß, wenn ſich die Miſchung auf 
einmal mit der größten Exploſion entzůͤn⸗ 
den ſoll. 


M 


viel Waſſer vermiſcht worden, erhaͤlt man in we⸗ 
niger als einer halben Stunde acht bis zehn Bou⸗ 
teillen voll entzuͤndbarer Luft, die ſo lang als man 
will aufbehalten werden kann, wenn ſie in ein mit 
Waſſer angefuͤlltes Becken umgeſtuͤrzt wird. 


Es wird uͤberfluͤſſig fern anzumerken, 
daß man ebenfalls eine Zuͤndpfanne anbrin⸗ 
gen, und ſich auch die entzuͤndbare Luft auf 
eine geſchwindere Art verſchaffen kann, oh⸗ 
ne der Roͤhren, der Flaſchen und des Waſ⸗ 
ſerbeckens noͤthig zu haben; indem man nach 
einander mehrere Blaſen, die an der Muͤn⸗ 
dung mit ihren Hahnen verſehen ſind, und 
in welchen ſich durch eine Efferveſcenz die 
Luft erzeugt, mit der Piſtole verbindet. 
Aber man muß doch darauf aufmerkſam ſeyn, 
daß die Kammer O durch die Reaktion ih⸗ 
rer innern Seitenwaͤnde, viel zur Staͤrke 
und Heftigkeit des Stoßes beytraͤgt, und 
daß es deswegen ein großer Vortheil iſt, 
wenn die Hoͤhle ganz ſphaͤriſch gemacht wird, 
wie ich mich durch mehrere Verſuche davon 
verſichert habe; ich glaube auch, daß es 
mehr auf die gute Beſchaffenheit dieſer Kam⸗ 
mer, als auf die Groͤße dieſes Geſchuͤtzes 
ankommen wird, um eine ſolche Wirkung 
zu erhalten, die weder der vorher beſchrie⸗ 
benen noch derjenigen von einer gewoͤhnli⸗ 
chen Flinte im geringſten etwas nachgiebt. 


Ich will Ihnen jetzo noch eine andere erſt 
kuͤrzlich von mir erfundene Art beſchreiben, 
deren Verfertigung ſehr leicht iſt, und die 
ich mit dem beſten Erfolg gebraucht habe. 
Es kam mir in Sinn, den Stempfel und 
die doppelte Roͤhre wegzulaſſen , und 
nur Eine zu nehmen, und mich mit mehr 


Ai 
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Vortheil anſtatt des Schlauchs oder dern 
Blaſe eines dichten Gefaͤßes, z. E einer 
Flaſche von Meſſing, zu bedienen. Die 
dritte Figur ſtellt dieſe neue Piſtole, nebſt 

der dazu gehörigen Flaſche fie zu laden, vor; 
Es beſteht dieſe Piſtole ohne den Zuͤndpfan⸗ 
nendeckel und den Kolben, ſo man leicht an⸗ 
bringen kann, blos aus der Roͤhre BC, die 
unten einen Bauch A fat, der fil in die 
Muͤndung c endigen Wenn ich in dieſer 
Pieiſtole, ungefehr ſoviel als der vierte Theil 
ihres innern Raums ausmacht, reine ente 
zuͤndbare Luft aus der Flaſche G bringen 
will, ſo ſchuͤtte ich, vermittelſt eines Maa⸗ 
ſes, eine gehoͤrige Menge Hirſenkoͤrner oder 
anderer ähnlicher Koͤrner in die Muͤndung C 
der Piſtole; hernach bringe ich dieſe Mine 
dung an jene von der Flaſche G, auf wel⸗ 
che ſie genau paſſen muß, und indem die Pi⸗ 
ſtole umgekehrt wird, damit die Oeffnung C 
unterwaͤrts kommt, fo öffne ich den Hahn, 
anſtatt deſſen man auch einen genau paf 
ſenden Cylinder k nehmen kann, der durch 
mehreres oder minderes Zuruͤckſchieben die 
Muͤndung der Flaſche entweder oͤffnet oder 

verſchließt. Indem nun die Hirſenkoͤrner 
hineinfallen, ſo muß ſoviel entzuͤndbare Luft, 
als ihr Inbegriff betraͤgt, in die Piſtole 
übergehen, Iſt dieſes geſchehen, fo vere 
ſchließe ich die Flaſche wieder, und nehme 
ſie von der Piſtole weg. Was die Art, 
ſie mit einer Kugel 0 laden und loszu⸗ 

2 


bieten ceci vis beg 40 son Fi 
ben, ahne daß ich wich dabey anfhalte. 


Ich habe mit dieſer beſchriebenen Piftole, 

die, wie ſchon geſagt, die allereinfachſte iſt, 
wirklich Verſuche gemacht, und zu meinem 
großen Vergnuͤgen gefunden, daß auch oh⸗ 
ne dephlogiſtiſirte Luft die Exploſion davon 
ſehr ſtark iſt. Vermiſcht man aber ein we⸗ 
nig dephlogiſtiſirte Luft mit der entzuͤndba⸗ 
ren, z. E. in dem Verhaͤltniß wie 1. zu 5, 
oder 1. zu 4. (5), fo iſt die Exploſion auf 
ſerordentlich ſtark. 


Sie werden Sich nicht verwundern, 
mein Herr Marquis, daß ich nach einem ſo 
gluͤcklichen Erfolg meiner Verſuche, mich 
ſeit einigen Tagen blos mit deren Fortſe⸗ 
tzung beſchaͤftiget, und meine Werkzeuge 
mit Beybehaltung des Weſentlichen verſchie⸗ 


(*) Das ſchickliche Verhaͤltniß, die Luft hoͤchſt 
knallend zu machen, iſt, wenn man zwey Theile 
entzuͤndbarer Luft aus Metallen und einen Theil 
oder ein wenig mehr dephlogiſtiſirte Luft nimmt. 
Aber weil ſich mit dieſer beym Laden der Piſtole 
durch das Einſchuͤtten der Hirſenkoͤrner eine ziem⸗ 
lich große Menge gemeiner Luft vermiſcht, wel⸗ 
che zwiſchen den Koͤrnern war, ſo muß man ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig die Menge der dephlogiſtiſirten Luft 
verringern, die zu der entzuͤndbaren Luft in der 
Flaſche gemiſcht wird. 
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dentlich zu veraͤndern geſucht habe. Ich 
habe ſie von Glas machen laſſen, und die 
Entladung verurſachte meinen Zuſchauern 
nicht nur ein großes Vergnuͤgen, ſondern 
ſetzte ſie auch in ein Erſtaunen, weil ſie in 
dem Glas anfangs nur reine Luft, und 
nachher die Flamme der Exploſion ſahen. 


Wenn gleich bey den erſten Arten, wo 
man den Stempfel hin und her ſchiebt, das 
Laden viel ſchneller geht, ſo geſchieht es 
doch bey dieſer auch noch ziemlich geſchwind, 
da man eine geringe Menge Hirſenkoͤrner hin 
und her fallen laͤßt, und ich ziehe ſie den 
andern Arten vor, weil die Wirkung noch 
merkwuͤrdiger, und die Geraͤthſchaft weniger 
zuſammengeſetzt iſt. 

Dieſe Erfahrungen, die nicht nur zum 
Vergnuͤgen, ſondern auch zu merkwuͤrdigen 
Beobachtungen uͤber die leichte Entzuͤndbar⸗ 
keit der Luft, und über die Kraft dieſer Ent⸗ 
zuͤndung Anlaß geben, fuͤhrten mich auf 
eine neue Art dieſe Piſtole einzurichten, 
und zu laden, die uͤberdieß noch angenehmer 
und unterrichtender iſt, indem ich mich auf 
die Seite der Elektricitaͤt wendete, die mir 
wieder neue Wunder zeigte. Ich habe alſo 
eine Piſtole erfunden, die man, um alle ih⸗ 
re Eigenſchaften gut auszudruͤcken, eine elek⸗ 
triſch⸗ phlogo⸗pueumatiſche Piſtole nennen 
koͤnnte, wenn ein ſo langer Name nicht 
ekelhaft waͤre. | 

M 3 


\ 


Man Lai ſich 8 SE e bes ; 
nen, um die Stärke der Erplofion zu meſ⸗ 


ſen, die verſchiedene Arten entzuͤndbarer Luft 


haben. Man ſieht auch daraus, daß ſich 
die brennbare Luft bey ihrer Entzuͤndung 
zerlegt, und daß ſie verſchwindet, oder die 
Natur der Luft ablegt, und endlich beſtaͤ⸗ 
tigt ſie auch meine Meinung, daß die brenn⸗ 


bare Luft unter allen Koͤrpern die entzuͤnd⸗ 


barſte ſey, weil man ſie mit dem kleinſten 


elektriſchen Funken, der kaum ſichtbar iſt, 


entzuͤnden kann. Ich laſſe wirklich mehrere 


Piſtolen von dieſer Art machen, und ſobald 


ſie verfertigt, und ich auch in meinen Ver⸗ 
ſuchen ein wenig weiter gekommen ſeyn wer⸗ 
de, ſo will ich die Ehre haben, Ihnen ei⸗ 


nige mit der Beſchreibung und der Art ih⸗ 


res Gebrauchs zu e 


Ich bin 20, 


Siwenter Brief. 


4 Von ebendeimſelben, uͤber den naͤm⸗ 
7 lichen Gegenſtand. 


Como den 8. May 1777. 


Sch hoffe, Sie werden Sich, mein Herr 
A) Marquis, nicht über mich beklagen, daß 
ich meinen Verſpruch erſt nach etlichen Wo⸗ 
chen halte „Ihnen eine vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 
bung meiner neuen elektriſch⸗ inflammabili⸗ 
ſchen Piſtole zu geben, weil ich Ihrer Neto 
gierde und meinem Verſprechen ſchon dadurch 
einiges Genuͤge geleiſtet habe, daß ich Ih⸗ 
nen bey einer der kleinen Spazierreiſen = 
die ich oft nach Mayland mache, das In⸗ 
ſtrument ſelbſt gewieſen, und in Ihrer Ge⸗ 
genwart verſchiedene Verſuche damit gemacht 
habe, welche ich den naͤmlichen Tag auch 
mehreren Liebhabern und Lehrern 55 Phy⸗ 
ſick, wie auch vielen meiner Freunde zeigte. 
Dieſe Verzögerung, hatte dabey den Vor⸗ 
theil; daß ich in Stand geſetzt worden bin, 
Ihnen eine genauere und weitlaͤuftigere Be⸗ 
ſchreibung von vielen Wien zu . 
4 


ci 
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ax mich meine gehende keiteteß n 


und die ich groͤßtentheils ſchon na an⸗ 


geffelle habe. 


Sie ſahen aus meinen e Brie⸗ 
fen, daß ſobald ich die Beobachtung ge 
macht hatte, daß ein zur Entzuͤndung des 
ſtaͤrkſten Weingeiſts zu ſchwacher elektriſcher 


Funken die brennbare Luft entzuͤndet „ich 


ſogleich dieſe Luft fuͤr hoͤchſt entzuͤndbar hielte. 
Dazumal ließ ich den elektriſchen Funken 
immer durch die Muͤndung eines mit ſol⸗ 
cher Luft angefuͤllten Gefaͤßes gehen. Nach⸗ 
her kam ich aber auf den Einfall, ob ſie 
ſich nicht auch in einem verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤß von innen durch einen elektriſchen Fun⸗ 
ken wuͤrde entita laſſen (*). Ich geſte⸗ 


(*) Da ich des Herrn Prieſtley's Geſchichte der 


Elektricitaͤt durchgieng, ſo fand ich, daß mir die 
Erfindung, die entzuͤndbare Luft, vermittelſt eines 


- Cleftrifchen Funken, zu entzuͤnden, nicht zugehoͤrt, 


und daß ſie nicht ganz neu iſt; denn indem dieſer 
Schriftſteller in dem erſten Abſchnitt des ſiebenten 
Theils von beluſtigenden Verſuchen, und beſonders 
von der Entzuͤndung verſchiedener Koͤrper, z. E. 
des Weingeiſts, des Rauchs eines eben ausgeloͤſch⸗ 
ten Lichts ꝛc. vermittelſt der ſtarken elektriſchen Fun⸗ 
ken redet, ſo ſagt er ausdruͤcklich: „Die Luft, 
„ die man durch das Aufbrauſen der Eiſenfeile in 
„ der geſchwaͤchten Vitriolſaͤure und aus mehreren 


„ andern Subſtanzen, welche einen entzuͤndbaren 


7 
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E he Ihnen, daß ich die heftige Exploſt on nicht 
5 erwartet t hätte, die gleich 2 erſtemal da⸗ 
5 


z » Dunſt geben , ea laßt ſich durch eben die⸗ 
v fe Mittel entzuͤnden.“ An einem andern Ort 
erzählt er auch, daß der Dr. Watſon auffer den 


7 verſchiedenen Entzuͤndungen, die er vermittelſt der 


lektricitaͤt hervorgebracht, auch entzuͤndbare Duͤn⸗ 
| ſte und die auf chemiſche Art erhaltene brennbare 
Luft dadurch entzuͤndet habe. Ich bedaure, daß 
ich die eigentliche Beſchreibung dieſer Verſuche 
nicht habe; ich bin aber nach dem, was Prieſtley 
davon erzaͤhlt, geneigt zu glauben: 1) daß man 
nur durch ſehr ſtarke elektriſche Funken die entzuͤnd⸗ 
bare Luft zu entzuͤnden im Stand geweſen; 2) daß 
dieſe Entzuͤndung geſchehen ſey , indem man den 
elektriſchen Funken durch die Luft ſchlug, waͤhrend 
daß ſie in dem Gefaͤß bey der Efferverſcenz ſich er— 
zeugte; ja ich moͤchte gerne fragen, ob man wohl 
zu der Zeit, da Dr. Watſon dieſe Verſuche mach⸗ 
te, die entzuͤndbare Luft kannte, und zu unter⸗ 
ſcheiden wußte, und ob er ſie ſelbſt kannte? Die 
vortrefliche Abhandlung des Herrn Cavendiſh uͤber 
die fire, die entzuͤndbare und faule Luft, welche 
im Jahr 1766. herauskam, hat ſie, wie ich glau⸗ 
be, zuerſt kennen lernen, und die Lehre von den ver⸗ 
ſchiedenen Luftarten in Aufnahme gebracht. Dem 
ſey wie ihm wolle, ſo kann ich mit Grund an⸗ 
nehmen; damit ich wieder auf die Wirkungen der 
Elektricitaͤt in die entzuͤndbare Luft komme, daß 
der Verſuch dieſe vermittelſt jener in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäß anzuzuͤnden, ganz neu iſt (5), weil 


durch vil 25 uni mir eine kleine vai di 
brauchte glaͤſerne Flaſche zerbrach, welche 
genau mit einem Korkſtopſel verſchloſſen > 


der er Hr. Dr. Priestley weder in ſeiner Geſchichte der 
Elektricität, noch in ſeinem Werk uͤber die verſchie⸗ 
denen Luftarten einen aͤhulichen Verſuch anfuͤhrt. 
Ja, er bemerkt vielmehr im letzteren Werk, in⸗ 
dem er von den in die entzündbare Luft geſchlage⸗ 
nen elektriſchen Funken redet, eine von der Ent⸗ 
zuͤndung ganz verſchiedene Erſcheinung, und er iſt 
weit von meiner Meinung entfernt, weil er gar 
nicht vermuthet, daß der ſchwaͤchſte elektriſche Fun⸗ 
ken hinreichend waͤre alle in einem Gefaͤß enthal⸗ 
tene Luft zu entzuͤnden; denn er ſagt: eine bren⸗ 
nende Kohle waͤre dieſes nicht einmal im Stande, 
und verloͤſche vielmehr, wenn man ſie in ſolche 
Luft eintauche. Dieſes leidet aber viele Ausnah⸗ 
men; denn ich habe anderwaͤrts ſchon geſagt, 
daß eine ſehr feurige Kohle, ein gluͤhendes Eiſen, 
und damit man keine Vermuthung auf eine Flam⸗ 
me hat, ein kleines Stuͤck weiß gegluͤheten Glaſes 
ia Luft entzuͤnden kann. 

* (Hr. von Marum hat ſchon vor Hrn. Volta 
eben dieſen Verſuch gemacht, ſo daß man ihn als 
den erſten Erfinder davon halten kann. Er unter⸗ 
ſuchte zu Anfang des Jahrs 1776. ob die entzuͤnd⸗ 
bare Luft der Metalle ein elektriſcher Leiter waͤre 
oder nicht? Bey ſeinem erſten Verſuch ſprang der 
elektriſche Funke durch ſie durch, wie durch die 
gemeine Luft, ohne ſie zu entzuͤnden. Nachher 
fand er aber zu ſeinem Schaden, daß ein ſchwa⸗ 
cher Funken die entzuͤndbare Luft in einem pere 
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war, durch welchen ein Eiſendrath bis auf 
den Boden der Flaſche gieng. Indem dieſe 
weder von auſſen noch innen belegt war. 
und ich ſie nur mit der Hand umfaßte, ſo 
mußte der Funken, der von der Spitze des 
Eiſendraths in die Luft gieng, aͤuſſerſt ſchwach 
geweſen ſeyn. Es lehrte mich alſo dieſe Ere 
fahrung, von deren Gewißheit mich nachher 
noch viele Verſuche verſicherten, daß der 
kleinſte Funken ſchon hinreichend ſey, die ein⸗ 
geſchloſſene brennbare Luft zu entzuͤnden, 
wenn ſie nur in gehoͤriger Menge mit ge⸗ 
meiner Luft vermiſcht worden iſt. Dieſes 
brachte mich auf den Gedanken, in meiner 
Piſtole zwey metallene Spitzen anzubringen, 
welche man gegen einander naͤhern, und 
vermittelſt derſelben von jedem elektriſchen 


ſchloſſenen Recipienten zu entzuͤnden im Stand ſey. 
Denn die Exploſton war dabey fo ſtark, daß alles 
umher, wo er den Verſüch anſtellte, mit Gewalt 
zerſchmettert wurde. Daß bey dem erſten Verſuch 
keine Entzuͤndung erfolgt iſt, ſchreibt Hr. v. Ma⸗ 
rum der gemeinen Luft zu, die vielleicht in den Re⸗ 
cipienten gekommen wäre. Alsdann haͤtte aber ge 
rade nach den Voltaiſchen Verſuchen eine heftige 
Exploſton erfolgen ſollen. Es ſcheinen vielmehr 
die waͤſſerigten Daͤmpfe Schuld geweſen zu ſeyn, 
womit innen die Wände des Recipienten, wie Hr. 
v. Marum ſelbſt ſagt , überzogen waren. Man fe 
he Hr. v. Marum's Abhandlung über das Elektri⸗ 
ſiren; aus dem Hollaͤndiſchen, Gotha. 1777. 8. 
Seit. 88. Anmerk. des Ueberſ.) 


gi 


Funken ohnfeblbar eine dal — 
- Konnte, Man darf nur die Fig. IV betrach⸗ 
ten, um die m. davon einzuſehen. 


BAC iſt die gläſerne Flaſche oder die 
Pistole welche nur die einzige Muͤndung C 
hat. Am untern Theil des Bauchs naͤhern 
fi) inwendig einander zwey kleine Roͤhren cc, 
durch welche zwey meſſingene Dräthe von 
mittlerer Dicke bb gehen, die daſelbſt durch 
Korkſtoͤpſel und Kitt erhalten werden, und 
bey d mit ihren etwas ſtumpfen Spitzen eine 
Linie oder auch noch weniger von einander 
entfernt ſind. Einer oder auch alle bende von 
dieſen 5 Draͤthen haben an ihrem 
auffern End eine kleine Kugel ‚um den elek⸗ 
triſchen Funken zu empfangen. Es iſt be⸗ 
quem, wenn die Draͤthe ſo gebogen werden, 
daß man der Piſtole nach Belieben ſowohl 
eine waagrechte als ſenkrechte Stellung ge 
ben kann. Iſt dieſelbe nun geladen, ſo 
kann man die elektriſchen Funken auf hun⸗ 
derterley Art anbringen. Faſſen Sie die Pi⸗ 
ſtole mit der Hand, ſo mäſſen Sie zugleich 
auch einen von den metallenen Draͤthen be⸗ 
rühren, und mit dem andern ziehen fie den 
Funken. Stellen Sie die Piſtole hin, oder 
haͤngen ſolche auf, ſo darf nur einer von 
den Draͤthen mit irgend einem Leiter in Ver⸗ 
bindung ſtehen, während daß der andere den 
elektriſchen Funken empfängt, Denn es wird 
eben uͤberhaupt erfordert, daß der Funke 
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durch die unterbrochenen zwey Draͤthe ſei⸗ 
nen Weg mache (). Da nun die Entfer⸗ 
nung dieſer zweyen Draͤthe ſehr gering ift, 

ſo iſt auch der ſchwaͤchſte Funken hinreichend, 
dieſe Wirkung hervorzubringen; und dieß 
iſt es eben, was dieſes Inſtrument bequem 
und merkwuͤrdig macht. Ich kann eine ſol⸗ 
che kleine glaͤſerne Piſtole in der Taſche tra⸗ 
gen, wenn ſie nur ſo dick iſt, daß ſie bey 
einem geringen Stoß nicht zerbricht, und 
der Exploſion der Luft genugſam widerſteht; 
ich kann ebenfalls einen kleinen Elektrophor, 
von ungefaͤhr vier Zoll im Durchmeſſer in 
die Taſche nehmen. Auf dieſe Art bin ich 
alſo im Stand, überall eine Erpfofion mit 
meiner Piſtole zu machen, indem ich nur 
von der Scheibe des Elektrophors an die 


— 


(*) Man kann anſtatt dieſer Draͤthe noch auf 
eine einfachere Art durch den Boden der Piſtole ei⸗ 
nen ſtarken Drath gehen laſſen, der innerhalb ſich 
in eine Spitze und von auſſen in eine Kugel endi⸗ 

get. Beym Entladen der Piſtole laͤßt man alsdann 

den Funken von der obern Scheibe des Elektro⸗ 
phors unmittelbar an die Kugel gehen. — Ue⸗ 
brigens kann man den Piſtolen eine beliebige Fi⸗ 
gur geben, und fie von Glas oder Metall, z. E. 
Blech, verfertigen laſſen. Bey den glaͤſernen iſt 
zu merken, daß man zu ihrer Entladung zugleich 
den untern Theil des hervorragenden Draths mit 
einem Finger der Hand beruͤhren muß, mit wel⸗ 
cher die Piſtole gehalten wird. Uuberſ. 
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kleine meffingene Kugel einen Funken SOR 
laſſen darf, wie es in der Figur vorgeſtellt 
iſt. Habe ich uͤberdieß noch eine Flaſche 


mit entzuͤndbarer Luft bey mir, um die Pi⸗ 


ſtole wieder laden zu konnen, und eine klei⸗ 


ne Quantitat Hirſenkoͤrner, ſo kann ich mei⸗ 


ne Schuͤſſe, ſo oft ich will, und ſehr ge⸗ 


ſchwind wiederholen. 


Während daß pae ur die Zu⸗ 
ſchauer in Erſtaunen ſetzen, fo verurſachen 


ſie mir das groͤßte Vergnügen; denn ſeit⸗ 
dem ich die natuͤrliche entzuͤndbare Luft der 
Suͤmpfe entdeckt habe, fo kann ich ſagen, 
alles iſt meine Erfindung: die elekteiſche Ge⸗ 
raͤthſchaft, die natuͤrliche entzuͤndbare Luft 
der Sii die Einrichtung der Piftole, 

Erlauben Sie mir, mein Herr Marquis, 
daß ich Ihnen noch einige der ſonderbarſten 
Verſuche erzaͤhle, die ich theils ſchon ge⸗ 
macht, theils noch mit dieſem Inſtrument 
anſtellen will, Aber ich muß Ihnen noch 
zuvor einige Nachricht über noͤthige Umſtaͤn⸗ 
de wegen dem rechten e dieſer Pi⸗ 
ſtole geben. Denn, ob ich J AI hnen gleich dice 
ſes Werkzeug gezeigt, und Sie es auch ſelbſt 
in Haͤnden gehabt haben, ſo konnte ih ih» 


nen doch in = kurzer Zeit d ie Sache nicht 


weitlaͤuftig genug erklaͤren; ich will es alſo 
jetzo thun, und Ihnen zugleich die Art, die 
Piſtole mit Luft zu laden, zeigen, daß wenn 
Sie Luſt haben, Sich damit zu vergnuͤgen, 
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A sowohl Sie, als die Perſonen welchen Sie 
dieſen Brief geben, Le bes bekannt ma⸗ 
= SE konnen. > | 


2 Es wird die Piſiole he. i die e Weise 
gela „die ich in meinem vorhergehenden 
Brief ee III. angezeigt habe, naͤmlich ver⸗ 


mittelſt der Hirſenkoͤrner oder einer andern 


aͤhnlichen Materie. Man muß aber davon 
nicht zuviel in die Piſtole ſchuͤtten, denn es 
kaͤme ſonſt eine zu ni Menge entzuͤndba⸗ 


rer Luft in dieſelbe, und es würde alsdann 


entweder gar keine Erplofion entſtehen, oder 
ſie wuͤrde nur zum Theil geſchehen und 
ſchwach ſeyn (). Wenn die entzuͤndbare 
Luft der Flaſche gut und rein iſt, ſo darf 
man die Piſtole nicht zur Haͤlfte fuͤllen; der 
dritte Theil iſt ſchon hinlaͤnglich; denn es 


m — e —„Vt: — — 


(*) Es ſcheint ſonderbar, daß eben ſo bey ei⸗ 
nem zu großen als wie bey einem zu kleinen Maas 
entzuͤndbarer Luft die Exploſſon ſchwaͤcher iſt, als 
wenn die Miſchung mit der gemeinen Luft das 
gehörige Verhaͤltniß hat. Aber man muß bemer⸗ 
ken, daß wenn die entzuͤndbare Luft dieſes Maas 
uͤberſchreitet, und fie ſich auch entzuͤnden laͤßt, 
(wiewohl man dieſes nicht vollig erreicht, fo oft 
ſie in zu großer Menge dabey iſt,) ſich niemals 
gaͤnzlich enttuͤndet, fondern nur derjenige Theil, 
welcher ſich in die gemeine Luft entladen kann; 
der Ueberreſt iſt noch entzuͤndbar, wie ich mich 
durch Verſuche davon verſichert habe. 
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bleibt in den Zwiſchenraͤumen der Koͤrner eis 
ne ziemliche Menge gemeiner Luft, welche 


das Maas der entzuͤndbaren Luft in ein ge⸗ 


tingeres Verhaͤltniß ſetzt, als 1 zu 2. Ja, 
ich bemerke gar, daß wenn das Verhaͤltniß 


wie 1 zu 3, 1 zu 4, 5, 6, gift, doch noch 
Exploſionen geſchehen. Wir haben alſo eine 


große Verhaͤltnißleiter, die uns von einer 


zu ſorgfaͤltigen Aufmerkſamkeit auf die Maa⸗ 
ſe befreyt; und ich wollte faſt ſagen, daß 
man bey der entzuͤndbaren Luft nur in Ans 
ſehung ihres Uebermaaſes fehlen koͤnnte. 
Doch ſcheint mir das Verhaͤltniß, wenn 
man zu 1 Theil derſelben 4 Theile gemei⸗ 
ner Luft miſcht, die vortheilhafteſte zu ſeyn. 
Uebrigens lehrt uns die Uebung bald, das 
gehörige Maas Hirſen zu den ſtaͤrkſten Schuͤſ⸗ 
fen unſerer Piſtole kennen, =è 


Es iſt klar, daß die Flaſche der entzuͤnd⸗ 
baren Luft ſo lange neue Ladungen geben 


kann, als dieſelbe noch nicht ganz mit Hir⸗ 


ſenkoͤrnern angefuͤllt iſt. Aber noch mehr, 
wenn auch die Flaſche ganz davon voll iſt, 
und man mit ihr die Piſtole verbindet, und 
ſie ſo hin und her neiget, daß der Hirſen 
oͤfters von dieſer in jene lauft, ſo giebt die 
entzuͤndbare Luft in den Zwiſchenraͤumen der 
Körner doch noch zwey und auch mehr La⸗ 
dungen. Auf dieſe Art laͤßt ſich auch ſonſt 
ſehr bequem laden. Man thut naͤmlich in 
bie Flaſche ſoviel Hirſen, daß ſie umgeſtuͤrzt 
den 
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den ganzen Raum der Piſtole erfuͤllet; her⸗ 
nach wird der Hirſen wieder aus der Piſtole, 


Flaſche geſchuͤttet, und die Piſtole iſt nun 


geladen. Dieſes iſt deswegen ſehr bequem, 
weil man nicht ſo viel Hirſen bey ſich tragen 
dart 8 | 


Es iſt inzwiſchen zu bemerken, daß auf 
dieſe Art jedesmal die in der Flaſche ent⸗ 
haltene Luft durch die gemeine Luft der Pi⸗ 
ſtole mehr verduͤnnert wird, und nach und 
nach die Kraft, Exploſionen zu geben, ver⸗ 
liert: daß deswegen immer das Maas des 
Hirſen vermehrt werden müſſe, welchen 
man aus der Flaſche in die Piſtole laufen 
laßt, bis fie nach und nach ganz voll gefüllt 
iſt; und daß man endlich den Hirſen mehr⸗ 
mals hin und her laufen laſſen muß. Mei⸗ 
ne Flaſche hält eine Maas, und meine Pio 

ole weniger als ein Siebentel einer Maas. 
di den zwey oder drey erſten Ladungen nch» 
me ich aus meiner Taſche eine Handvoll Hir⸗ 
fenforner, und ſchuͤtte ſie aus der Piſtole in 
die Flaſche. Nach dieſem habe ich keinen 
Hirſen mehr noͤthig, denn der eingeſchuͤttete 
iſt ſchon hinlaͤnglich. Ich kehre alsdann die 
Flaſche um, und laſſe den Hirſen in die Pi⸗ 
ſtole laufen, die davon halb angefuͤllt wird, 
und mache meine Ladung ſo drey bis vier⸗ 
mal. Hierauf fuͤlle ich die Piſtole auf zwey 
Drittel mit Hirſen an, * wieder 


en fo. oft; 


e 


in fitte i if fe. e Io = S 


| Bee Br > du zwe, oder . S 


von Dirk aus SS ona in die Pitt m 


und her laufen laſſe. Aber es iſt unnoͤthig 


mich laͤnger hierbey aufzuhalten, denn man 


lernt durch ein wenig ni diefe Aden | 


art leicht. 


Man wird mich fragen, warum 0 zu 
dieſem Verſuch den Hirſen erwaͤhlt habe, 
und mich nicht auch des Waſſers darzu wie 


ſonſt bediene? Ich nehme zwar auch bis⸗ 
weilen Waſſer, und anfaͤnglich bediente ich 
mich deſſen allezeit; aber es hatte die Unbe⸗ 
quemlichkeit, daß die mit Waſſer genetzten 
metalliſchen Spitzen oͤfters durch den Zuſam⸗ 
menfluß einiger Tropfen ein Leiter wurden, 
der die elektriſchen Funken zerſtreuete, und 


ihre Wirkung zernichtete. (*). Ueberdasd 


(*) Ich rede hier von ſchwachen Funken eines 
Taſchenelektrophors oder eines jeden andern Con⸗ 
duktors; denn ein ſtaͤrkerer Funken von einem gro⸗ 
ßen Conduktor ; oder noch mehr von einer leydni⸗ 
ſchen Flaſche, wird doch noch ein wenig bey ſeinem 
Uebergang durch den zwiſchen die zwey Spitzen ge⸗ 
kommenen Waſſertropfen bemerkt, und entzuͤndet 
noch die Luft. Wer wird alſo zweiflen, ob 
es noch eine andere Subſtanz gebe, die dieſer = 
an Entzuͤndbarkeit ini ern 


wuͤrde die Wärme bey der Erplofion leicht 
einen Sprung in dem naſſen Glas verurfas 
chen. Ich kam auch auf den Sand; dieſer 
hat zwar dieſe Unbequemlichkeiten nicht, 
aber er iſt zu ſchwer. Endlich fiel ich auf 
die Hirſenkoͤrner , die ich hierzu ſehr bee 
quem finde. Man hat mir den Flachsſaa⸗ 
men als ſchluͤpferiger, den Kohl. und andern 
kleinen Saamen angegeben; ich will deswe⸗ 
gen ſehen, ob ſie noch beſſer zu meiner Abſicht 
ſind. Uebrigens bediene ich mich, wie ge⸗ 
ſagt, auch manchmal des Waſſers, beſon⸗ 
ders wenn ich ſehr genau die Menge der 
in die Piſtole geladenen entzuͤndbaren Luft 
meſſen will. Man mißt ſie ſehr genau, ver⸗ 
mittelſt des Inbegriffs des Waſſers, wel⸗ 
ches darein geſchuͤttet wird, und die ent⸗ 
zuͤndbare Luft aus der Stelle treibt. 


Ich brauche das Waſſer, um meine Fla⸗ 
ſche mit der entzuͤndbaren Luft zu füllen; 
aber ich habe dabey nicht noͤthig, meine 
Hände in einem Becken naß zu machen. 
Es iſt dieſe Art, die gewoͤhnlich bey dem 
Aus⸗ und Einfuͤllen der Luft im Gebrauch 
if, beſonders im Winter ſehr unbequem. 
Sehen Sie, wie ich dabey verfahre. Wenn 
ich vermittelſt eines Trichters die Slafche 
mit Waſſer angefuͤllt habe, ſo fuͤge ich an 
fie eines der Gefaͤße, worinn ich die entzuͤnd⸗ 
bare Luft aufzuheben pflege, indem ich es 
in einem Glas Waſße umgeſtuͤrzt halte. 
5 2 


Sobald ich nun die Flasche in die Höhe 
bringe, ſo geht aus derſelben ſoviel Waſſer, 
als die Luft, die den obern Raum der Fla⸗ 


tea 


ſche anfülle, aus der Stelle treibt, heraus. 


Hierauf trenne ich die Piſtole wieder von 


‘Oriane 


dem andern Gefäß, und verſchließe fie wohl, 
Auf dieſe Art bekomme ich alfo zu einer gue 
ten Anzahl Schuͤſſen meine Ladung. 


Bisher haben wir nur von dem Laden 
der entzuͤndbaren Luft geredet. Aber die 
Kugel? der Stoͤpſel? Dieſe Glaspiſtole 
dienet nur zu unſchuldigen Schuͤſſen; ſie ſind 
nur zum Vergnuͤgen: es iſt alſo keine Fra⸗ 
ge von Kugeln; ein Korkſtoͤpſel iſt hinlaͤng⸗ 
lich um Erplofionen zu erhalten, welche fo 
laͤrmend ſind, wie die von einer gewoͤhnli⸗ 
chen Piſtole. Wenn man aber die Ladung ei⸗ 
nige Zeit aufbehalten will, ſo iſt ein guter 
Pfropf unumgaͤnglich noͤthig: wollte man 
eine etwas zu große Kugel in das Glas 
zwingen, ſo waͤre zu befuͤrchten, daß es zer⸗ 
ſchmetterte, und die Umſtehenden große Ge⸗ 
fahr liefen. Ins kuͤnftige wollen wir aus 
aͤhnlichen Piſtolen von Metall (*) auch mit 


(*) Es zeigt ſich gleich eine Schwierigkeit bey 
der Verfertigung einer metallenen Piſtole. Es kann 
naͤmlich kein elektriſcher Funken in dem innern 
Raum einer ſolchen Piſtole entſtehen, weil ſie ein 
ableitender Koͤrper iſt. Man kann aber doch ent⸗ 
weder vermittelſt eines guten Kitts, oder wie man 


Erz 


Kugeln (eg die Bretter dc. A 

ren ſollen, indem wir zu ſolchen ſtarken Ex⸗ 
ploſtonen die entzuͤndbare Luft mit dephlogi⸗ 
ſtiſirter Luft vermiſchen werden. Man muß 
ſich aber ſehr huͤten, ſich dieſer letzteren 


bey den gläfernen. Piſtolen zu bedienen: 


ihre fuͤrchterliche Erplofion würde fie in tau⸗ 
ſend Stuͤcke zerſchmettern. Ich habe ſolche 
ſchreckenvolle Beyſpiele geſehen. Von mei⸗ 
nen uͤbrigen Verſuchen will ich Ihnen noch 
in einem andern Brief Nachricht geben. 


Ich bin 20, 
* 


mich tion verfichert hat, durch einen wohl e cin 
gefuͤgten kryſtallenen Würfel, einen Meſſingdrath 
iſoliren, welcher vermittelſt einer Schraube von 
einer Seite der Piſtole bequem der entgegengeſetz⸗ 
ten genaͤhert werden kann. Wenn man merkt, 
daß die Spitze dieſer Schraube die entgegengeſetz⸗ 
te Seite berührt, ſo iſt es leicht fie wieder auf den 
nöthigen Grad der Entfernung e ae 
daß dazwiſchen ein elektriſcher Funken hervorge— 
bracht werden kann. 

Ich habe jetzo weder Zeit noch Raum genug, 
um Ihnen eine genaue Beſchreibung von meiner 
ſeit kurzem ausgedachten metallenen Piſtole zu ge⸗ 
ben, die mir wirklich ein hieſiger Kuͤnſtler verfer⸗ 
tiget. Wenn ſie zu ihrer Vollkommenheit gebracht 
ift, fo werde ich fie er. deſto leichter beſchreiben 
können. 
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Von chende pilelben über = De 
lichen SAS, 


uu = 15. May 1777. 


Ria irn on wir zu den ſonderbarſten 
* Verſuchen übergehen , die mit dieſem 
neuen Werkzeug entweder ſchon angeftellt 
worden find, oder noch gemacht werden koͤn⸗ 
nen. Ich will mit denjenigen anfangen, die 
die Neugierde in Erſtaunen ſetzen, und als⸗ 
dann einige belehrende anführen, wobey ich 
zugleich im Vorbeygehen auch uͤber den Nu⸗ 
tzen, den man daraus in verſchiedenen Faͤl⸗ 
len ziehen koͤnnte, ein paar Worte we 
werde. 


So merkwuͤrdig das Laden einer glaͤſer⸗ 
nen Piſtole durch das Hin⸗ und Herſchuͤt⸗ 
ten der Hirſenkoͤrner, und die Entladung 
derſelben iſt, indem ſie ohne Lunten, ohne 
ein Piſtolenſchloß, ohne Pulver, ſondern 
blos durch die Annaͤherung einer kleinen 


= e und mit dem erg as 
man dabey empfindet, muß ſich ti 


Erſtaunen vermifchen , wenn man wahr⸗ 


nimmt, daß ein einziger elektriſcher Funken 
plotzlich eine ganze Reihe miteinander vere. 
bundener Piſtolen entladet (*); ja, daß er 
die Erplofion von 1, 2, 3 und mehr Piſto⸗ 
llen in einer beliebigen Entfernung hervor⸗ 
bringen kann. Wenn z. E. die Piſtolen in 
dem untern Stockwerk ſind, und ich mich in 
dem obern befinde, ſo kann ich ſie, vermit⸗ 
telſt zweyer feinen metallenen Draͤthe ‚ wel 
che auf eine beliebige Weiſe von mir nach 
unten gehen können, entladen; wenn ich nur 
ihre beyden Enden neben mir mit einer eich 
triſchen Flaſche beruͤhre. Und wer wuͤrde 
nicht erſtaunen, wenn man mich auf dieſe 
Art auch eine tief unter Waſſer getauchte 
Piſtole entladen fehen würde? 
N 4 


(*) Es koͤnnen hierzu die Piſtolen in verſchie⸗ 
dene Lagen gebracht werden, indem man ſie ent⸗ 
weder durch die Haken ihrer meſſingenen Draͤthe 
aneinander aufhaͤngt, oder fie fo legt, daß die 
Draͤthe ſich beruͤhren; je ſtaͤrker nun der A 
fche Funken ſeyn wird, den man auf die erſte P 
ſtole gehen laͤßt, deſto mehr Piſtolen wird er 55 
laden, indem er die kleinen Bol: chenraͤume, wo die 
Draͤthe in dem Innern einer jeden Piſtole unter⸗ 
brochen find, uͤberſpringt. 


Es ſetzt mich diefe Art, Erplofionen in 
einer Entfernung hervorzubringen, auſſer 
aller Gefahr, wenn ich mit der knallenden 
Luft (naͤmlich einer Miſchung von entzuͤnd⸗ 
barer und dephlogiſtiſirter Luft) aus einem 
großen Gefaͤß eine fuͤrchterliche Exploſion 
machen will. Die Fio. V. zeigt, wie ich 
leicht meinen Endzweck erreiche. Zwey me⸗ 
tallene Draͤthe gehen durch einen ſtarken hoͤl⸗ 
zernen Zapfen , welcher vermittelſt eines 
Kitts oder Baͤnder ꝛc. die Muͤndung des Ge⸗ 
faͤßes recht feſt verſchließt. Dieſe zwey 
Draͤthe laufen bis in das Gefaͤß, wo ſie ſich 
ziemlich naͤhern. Von auſſen ſind ſie haken⸗ 
foͤrmig, oder auf eine andere Art gebogen; 
man vereinigt ſie mit langen metallenen Draͤ⸗ 
then: oder es iſt noch beſſer, wenn man ſich 
ſolcher Seidenfaͤden bedient, in welchen ein 
Silberfaden eingewunden iſt, weil dieſe viel 
biegſamer ſind, und ſich leichtlich in der 
Taſche zuſammenballen laſſen. Man legt 
dieſe Faͤden nach Belieben auch uͤber Bret⸗ 
ter, ohne daß ſie iſolirt ſeyn doͤrfen, wenn 
ſie nur in ihrem Weg auf keinen metalli⸗ 
ſchen Koͤrper ſtoſſen, oder von einem ſolchen 
durchkreutzt werden. Wenn man nun als⸗ 
dann an ihren Enden eine kleine Leydniſche 
Flaſche entladet, fo kommt der Funken an 
die in dem entfernten Gefaͤß ſich befindende 
knallende Luft, und entzuͤndet ſie. i 
Es iſt keine ſtarke elektriſche Ladung noͤ⸗ 
thig, um die Piſtole in einer Entfernung 
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abzuſchießen. Ich habe mehrmalen, in Ges 
genwart vieler Perſonen und auch Ihrer, 
mein Herr Marquis, die Erplofion mit der 
kleinen Flaſche hervorgebracht, welche zu ei⸗ 
ner meiner kleinen elektriſchen Taſchenma⸗ 
ſchinen gehoͤrt, und die faſt nicht mehr als 
eine zwey Zoll große belegte Oberflaͤche hat; 
ja, noch eine kleinere Flaſche und geringere 
Ladung iſt hinlaͤnglich, um ein unter Waſ⸗ 
ſer getauchtes großes Gefaͤß oder Piſtole zu 
entladen. za 


Ich will mich nicht lange bey noch nicht 
genug zuſammenhaͤngenden Gedanken auf⸗ 
halten, die der Ausgang dieſer Verſuche in 
mir erregte; ein jeder der ſich damit beſchaͤf⸗ 
tigt, wird zu aͤhnlichen und mehreren gelei⸗ 
tet werden, und noch einen beſſern Erfolg 
zu erhalten ſich bemuͤhen. Ich bildete mir 
ein, daß es viel angenehmer waͤre, wenn 
bey Feuerwerken die Entzuͤndung in einer 
Entfernung, vermittelſt jener Eiſendraͤthe 
und einer Piſtole mit knallender Luft, be⸗ 
werkſtelligt wurde: und noch mehr, wenn 
man in einer betraͤchtlichen Entfernung Moͤr⸗ 
fer, die mit entzuͤndbarer Luft anſtatt des 
Schießpulvers waͤren geladen worden, ane 
zuͤndete. Ja, was ſage ich, angenehm! Es 
wuͤrde dieß mit der groͤßten Sicherheit ge⸗ 
ſchehen, und man entgienge dadurch den wi⸗ 
drigen Zufaͤllen, die ſich nur zu oft zutra⸗ 
gen, wenn man e: weiſe mit ei⸗ 

7 


nem Lunten zu nahe kommt, oder nach 
dem Pulver ſieht, wenn es ſich nicht gleich 
J = —— da 


Ich rede jetzo noch nicht von den Moͤr⸗ 

ſern und Kanonen. Es fehlt noch ſehr viel, 
daß ich eine bequemere Einrichtung derſel⸗ 
ben angeben koͤnnte: denn ich kann mir noch 
keine denken, die mit weniger Unkoſten ver⸗ 
knuͤpft wäre, und ich weiß noch kein beſſe⸗ 
res Mittel ſie zu laden, als auf die ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe mit dem Schießpulver. 
Was aber die Art betrift, das Feuer an⸗ 
zubringen, ſo waͤre es durch ein Elektrophor 
ſo geſchwind geſchehen, als mit dem Lun⸗ 
ten. Und man wuͤrde in einigen wichtigen 
Umſtaͤnden noch dabey den Vortheil haben, 
daß Ein Mann auf einmal eine lange Rei⸗ 
he von Kanonen eben ſo abſchießen koͤnnte, 
wie ich es bey einer großen Anzahl von Pie 
ſtolen zeigte. Dem ſey nun wie ihm wolle, 
ſo hat doch das Schießpulver zu viel Vor⸗ 
theil voraus, als daß man hoffen koͤnnte, 
mit Nutzen die entzündbare Luft an ſeine 
Stelle zu ſetzen. Aber wenn dieſes merk⸗ 
würdige Pulver noch nicht bekannt waͤre, 
ſo wuͤrde unſere entzuͤndbare Luft jetzo in der 
Taktik eine eben ſo große Veraͤnderung ver⸗ 
urſachen, als die Erfindung dieſes Pulvers 
in dem vierzehenten Jahrhundert machte; 
eine Erfindung, uͤber deren Urheber man 
noch nicht ganz einig iſt: denn viele halten 
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fes für noch viel alter, und glauben daß fi 
ſchon in d en Schriften des Roger Baco ber 


ſchrieben fen (“). 

Sollten wir alſo keinen Nutzen von un⸗ 
ſern neuern Verſuchen einzuerndten haben? 
Sollen die merkwürdigen Verſuche, welche 
wir uͤber die entzuͤndbare Luft gemacht ha⸗ 
ben, in unſern Studierzimmern verſchloſſen 
bleiben, und blos zum Vergnuͤgen dienen? 
Koͤnnte man nicht auch Gebrauch in dem 
gemeinen Leben davon machen? Warum 
nicht? Laßt uns aber den Gedanken ver⸗ 
laſſen, Werkzeuge zu unſerem Verderben 
vervielfaͤltigen zu wollen; wir wollen dem 
Schießpulver den Vorzug in Abſicht dieſes 
traurigen Nutzens laſſen. | # 


Aber wie? Es wußte der Menſch die 
zerſtoͤrende Kraft des Schießpulvers durch 
die ſinnreiche Erfindung der Minen zu ſei⸗ 
nem Vortheil anzuwenden. Koͤnnte nun die 
entzuͤndbare Luft anſtatt des Pulvers hier 
zu gebraucht werden, ſo wuͤrde man ſie nicht 

(5) Der Herr Profeſſor Beckmann zu Goͤttin⸗ 
gen ſagt in ſeiner ungemein nuͤtzlichen Anleitung 
zur Technologie, daß man ſich ſchon im zwölften 
Jahrhundert des Schießpulvers zur Sprengung des 
Geſteins im Rammelsberge bey Goslar bedient 
habe; man muß alſo wohl dieſe Erfindung noch 
über des Roger Baco Zeiten hinausſetzen. Leber, 


mehr für fo unnuͤtzlich anſehen, beſonders, 

wenn ſie mit dephlogiſtiſirter Luft vermiſcht, 
und nicht allein, ſondern mit dem Schießpul⸗ 
ver zugleich, zum Miniren angewendet wuͤr⸗ 
de; denn durch ihre Vereinigung koͤnnten 
die allerſtaͤrkſten Exploſionen hervorgebracht 
werden, und man entgieng auch den Gefah⸗ 
ren, denen die Minirer nur zu oft ausge⸗ 
ſetzt ſind. Es ließen ſich auch noch viel ſtaͤr⸗ 
kere Erplofionen erhalten, wenn man nach 
des Hrn. Dr. Prieſtley's Vorſchlag, (2. B. 
im Kapitel von der dephlogiſtiſirten Luft) 
ſtatt der in den Zwiſchenraͤumen der Körner 
einer mit Schießpulver angefuͤllten Blaſe 
ſich aufhaltenden gemeinen Luft, dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft braͤchte. Und damit man fuͤr al⸗ 
ler Gefahr ſicher iſt, ſo rathe ich noch, 
daß man in den Zuͤndplatz der Mine eine 
meiner Piſtolen lege, oder ein Gefaͤß, wie 
Fig. V., damit naͤmlich die entzuͤndbare 
Luft durch einen elektriſchen Funken, der 
vermittelſt eines Eiſendraths dahin geleitet 
worden iſt, nebſt dem ſie beruͤhrenden Pul⸗ 
ver entzuͤndet, und die Mine geſprengt wer⸗ 
de. Ss 


(*) Es iſt zwar wahr, daß die Flamme mei: 
ner glaͤſernen Piſtole das Pulver nicht entzuͤndet, 
welches man ihrer Muͤndung naͤhert, noch auch 
einige Koͤrner, die man vorher in dieſelbe gethan 
hat; indem ſie durch den Wind wieder hinausge⸗ 
trieben werden. Es ſollte ſich aber doch ohne Zwei⸗ 


Endlich wie bequem wäre, es nicht wenn 
man die Minen unter dem Waſſer, ver⸗ 


mittelſt ſolcher Dräthe anzuͤnden könnte; 


ſtatt daß man die gewoͤhnlichen langen bis 


uber die Oberflaͤche des Waſſers mit Pul⸗ 
ver angefuͤllten ledernen Roͤhren gebrauchte, 


die ſo ſchwer zu machen, und fuͤr dem Ein⸗ 


gang des Waſſers zu verwahren find, 


Ich habe noch zu wenige Verſuche uͤber 
dieſe Entzuͤndung der Minen mit Huͤlfe der 
entzuͤndbaren Luft und der elektriſchen Fun⸗ 
ken gemacht, als daß ich eine vollſtaͤndige 
und genaue Beſchreibung von der Art, wie 
man alles dabey ordnen ſollte, geben koͤnnte. 
Aber ich glaube, daß es andern leicht ſeyn 
wird, hierzu die verſchiedenen Mittel zu 
erfinden, und in Ausuͤbung zu bringen. 


Ich koͤnnte noch einen andern Gedanken 
beyfuͤgen, auf den mich die Leichtigkeit ge⸗ 
bracht hat, mit welcher durch eine Explo⸗ 
ſion der knallenden Luft unter dem Waſſer 
die Gefäße zerſprengt werden, und das Waſ⸗ 
ſer ſich zerſtreut; es iſt naͤmlich ein Vor⸗ 
ſchlag zu einer Feuerloͤſchungsmaſchine. 


fel entzuͤnden, ſo oft die Flamme und die Explo⸗ 
fion gerade gegen daſſelbe gerichtet wuͤrde, und 
wenn es wohl zuſammengepreßt waͤre, damit es 
nicht durch den Wind der Flamme fortgetrieben 

wird. . DA 


tigen, aber noch in der Einbildung beſte⸗ 


henden Projekte von mir. Denn ich merke, 


Aber Sie haben jetzo genug ſolcher präch⸗ 


Re RSA 


daß man mich beſchuldigen koͤnnte, als ob 


ich auf leere Einbildungen ſtolz waͤre, und 
großes Geſchrey von Sachen machte, die nir⸗ 
gends, auſſer in meinem Kopf, geweſen ſind. 
Ich beruhige mich inzwiſchen damit, daß 
ich an eine Perſon ſchreibe, welche Genie 
mit der Gelehrſamkeit und dem Geſchmack 
an nuͤtzlichen Entdeckungen vereinigt, und 
auch ſelbſt mißlungene Verſuche und bloſe 
Projekte billiget, wenn ſie aus einem en⸗ 
thuſiaſtiſchen Eifer kommen. Und ich beru⸗ 
hige mich noch deſto mehr wegen der Nach» 
ſicht, die Sie fuͤr mich und meine geringe 
Arbeiten haben. — Aber ich muß doch 
meiner langen Zwiſchenrede ein Ende ma⸗ 
chen. — Ich komme alſo auf die ange⸗ 
nehmen Verſuche zuruͤck, die ich mit meiner 
glaͤſernen Piſtole machte, und wovon ich 
Ihnen Nachricht zu geben verſprochen habe. 
Ich kann dieſelbe mit einer gewoͤhnlichen 
Elektriſirmaſchine, oder mit einem ziemlich 
großen Elektrophor auf hunderterley Art 
veraͤndern, daß ſie ungewohnte Zuſchauer in 
das groͤßte Erſtaunen ſetzen, und Kennern 
ſehr großes Vergnuͤgen verurſachen. Wird 
man unter andern nicht mit Verwunderung 
ſehen, daß eine iſolirte Perſon, nachdem ſie 
durch einen Conduktor oder blos durch die 
Beruͤhrung des Hakens einer Leydniſchen 


Flaſche ein wenig flektriſet rt worden it, die | 


Piſtole entladet, indem fie nur mit der Hand, 


der Spitze der Naſe oder der Zunge, einen 
der meſſingenen Draͤthe beruͤhrt, waͤhrend 
der andere Drath mit irgend einem Leiter 


verbunden iſt, oder von jemand in die Hand 


- genommen wird? und wenn cin Zuſchauer 
ſelbſt das naͤmliche Schauſpiel hervorbrin⸗ 


gen kann, ſo bald er die von der iſolirten 


Perſon gehaltene Piſtole beruͤhrt; und in⸗ 
dem endlich auch die Entladung geſchieht, 
wenn man den meſſingenen Drath in Waſ⸗ 

ſer taucht? 8 


Ich weiß wohl, daß es e neues m 
brennbare Geifter vermittelſt elektriſcher 
Funken mit der Spitze eines Fingers, mit 
einem Stuͤck Eiß ꝛc. anzuzuͤnden. Ich weiß, 
daß auch die Naturforſcher auf dieſe Art 
das Schießpulver entzuͤndet haben. Aber 
alle dieſe Verſuche, und beſonders die Ent⸗ 
zuͤndung des Schießpulvers, erforderten ei⸗ 
ne große Zuruͤſtung, und ſtarke Elektricitaͤt. 
Man kann ſich hievon gleich uͤberzeugen, 
wenn man die Beſchreibungen und Figuren 
anſieht, welche verſchiedene Schriftſteller da⸗ 
von gegeben haben. Ich kann hingegen mit 
der kleinſten Elektriſirmaſchine, mit einem 
mittelmaͤßigen Elektrophor, leicht und ges 
ſchwind, zu allen Zeiten und an allen Or⸗ 
ten, vielerley Erplofionen machen; und eben 
dieſe Exploſionen, die gemeine Zuſchauer in 
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Eiſtannen ſetzen well man weder ein 1 Rime 
lein Pulver, noch einen Tropfen von einem 
entzuͤndbaren Geiſt, wie ſie leicht aus der 
Durchſichtigkeit der Piſtole ſehen, darzu⸗ 
nimmt, verurſachen Kennern und Liebhabern 
noch ein viel groͤßeres Vergnuͤgen, weil ſie 
hier auf eine ſonderbare Art die Erſcheinun⸗ 
gen der Elektricitaͤt und der entzuͤndbaren 
Luft vereinigt ſehen, deren Verbindung ein 
beſonderes Licht uber dieſen neuen Zweig 
der Phyſik verbreitet. 


Ich komme alſo nun zu den belehrenden 
Verſuchen. Ich kann ohne Vorurtheil ſa⸗ 
gen, daß meine Piſtole zu vielen dieſer Art 
Gelegenheit giebt, und daß andere ähnliche 
Werkzeuge uns ein weites Feld zu den ſchoͤn⸗ 
ſten und merkwuͤrdigſten Unterſuchungen oͤff⸗ 
nen. Ehe ich ſie aber wirklich anzeige, ſo 
muß ich Ihnen noch den Erfolg eines an⸗ 
dern ſonderbaren Verſuchs melden, der in die 
Klaffe der beluſtigenden gehört , und davon 
Ihnen mein erſter Gedanke gleich ſehr ge⸗ 
fallen hat. Ich will Ihnen naͤmlich ſagen, 
daß der Verſuch mit der Piſtole an der 
Frankliniſchen Stange (*) gleich bey dem 
erſten Donnerwetter von ſtatten gieng, 

und 


(*) So nennt man in Italien gemeiniglich die 
in die Hoͤhe gerichteten metallenen Stangen, womit 
man die Haͤußer fuͤr den Wirkungen des Blitzes 
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und daß ich ihn ſeit einigen Tagen mehr⸗ 
malen wiederholt habe. Iſt das nicht eine 
wunderbare Erſcheinung, daß ſich eine Pi⸗ 


ſtole von ſelbſt entladet, oder eigentlich 


durch das aus den Wolken darzu erhaltene 
Feuer? und daß ihre Exploſion oͤfters dem 
Donner vorangeht, und gleichſam deſſen 
Ankunft verkuͤndigt? Man bringt gemei⸗ 
niglich an dieſe Wetterſtangen Glocken an, 
deren Gelaͤut die Annaͤherung einer Gewit⸗ 
terwolke anzeigen ſoll. Aber es ſcheint mir 
noch ſonderbarer zu ſeyn, wenn man ſie nicht 
nur den Einwohnern eines Hauſes, ſondern 
auch den Nachbarn und einer ganzen Ge⸗ 
gend durch den Schuß einer Piſtole oder 
auch eines Moͤrſers ankuͤndigte. Was ſa⸗ 
gen Sie dazu? Wuͤrde das nicht ein merk⸗ 
wuͤrdiges Schauſpiel ſeyn, wenn ich mit 
meiner Piſtole auf der Spitze (*) einer Wet⸗ 
terſtange durch eine freywillige, oder viel⸗ 
mehr vermittelſt der athmoſphaͤriſchen Elek⸗ 
tricitaͤt entſtandene 17 „ſelbſt den 
5 


verwahrt, und Verſuche uͤber die ath 
Elektricitaͤt anſtellt. 
(*) Ich werde die Piſtole auf die Art anbrin⸗ 
gen, daß einer von ihren meſſingenen zugeſpitzten 
Draͤthen nach dem Himmel ſieht, und der andere 
mit einem ſehr dünnen Eiſendrath verbunden iſt, 
der der Laͤnge nach an der Stange bis in meine 
Hand heruntergeht. 


moſphaͤriſche 


Wolken drohete? Gewiß; aber es ware eie 
ne ſolche Unternehmung auch verwegen. 
So wollen wir dann lieber den fliegenden 
Drachen des Herrn Romas darzunehmen, 
weil wir dabey auſſer Gefahr ſind. — Die⸗ 
ſer Gedanke fuͤhrte mich wieder auf fol⸗ 
genden: daß man durch beſondere Werkzeu⸗ 
ge die Luft⸗Elektricitaͤt auch noch in einer 
groͤßern Hoͤhe unterſuchen koͤnnte, als man 
gemeiniglich mit den fliegenden Drachen im 
Stand iſt; naͤmlich vermittelſt eines langen 
duͤnnen kupfernen Draths oder einer beſon⸗ 
dern Schnur, die an die Kugel oder den 
Stoͤpſel einer Piſtole befeſtiget, bey ihrer 
Erplofion viel höher als der fliegende Dra⸗ 
che getrieben werden wuͤrde. Es iſt nur 
noch zu unterſuchen uͤbrig, wie man, ver⸗ 
mittelſt eines mittelmaͤßigen elektriſchen Fun⸗ 
ken, den man gegen den untern Theil des 
Draths an den fliegenden Drachen gehen 
laͤßt, die Exploſion bewerkſtelligt, und das 
iſt, wie mich duͤnkt, ſehr leicht; und wie 
man es einrichtet, daß die Kugel die Schnur 
auf eine ſehr große ſenkrechte Hoͤhe, ohne 
ſie zu zerreiſſen, treibt. | 

Ich habe ſchon mehr als einmal gezeigt, 
wie die Verſuche mit meiner Piſtole und 
aͤhnlichen Werkzeugen immer auf neue Un⸗ 
terſuchungen und Entdeckungen fuͤhren. Ich 
habe ſchon anfaͤnglich geſagt, daß man die⸗ 
ſe Piſtole zum Maasſtab brauchen koͤnne, 
die Staͤrke der Exploſion verſchiedener Arten 
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entzuͤndbarer Luft zu beſtimmen: naͤmlich der 
entzuͤndbaren Luft der Metalle, der durch die 
Deſtillation aus thieriſchen und pflanzenar⸗ 
tigen Subſtanzen erhaltenen, und jener aus 
den Suͤmpfen, wie auch ihrer verſchiedent⸗ 
lichen Vermiſchungen mit gemeiner Luft, 
dephlogiſtiſirter oder deo Arten (): man 


(*) Ich habe in den Briefen uͤber die entzuͤnd⸗ 
bare Luft der Suͤmpfe bemerkt, daß man dieſe 
Luft nur mit Muͤhe, vermittelſt eines elektriſchen 
Funkens, den man an die Muͤndung eines damit 
angefuͤllten Gefaͤßes ſchlaͤgt, entzuͤnden koͤnne. 
Man hat die naͤmliche Schwierigkeit, wenn man 
dieſe Luft in eine Piſtole geladen hat, und ich 
habe es nur ſelten dahin gebracht, daß fie Feuer 
fieng, ob fie gleich mit gemeiner Luft vermiſcht 
war, und ich auch einen ziemlich ſtarken Funken 
an ſie gehen ließ. Doch entzuͤndet ſie ſich biswei⸗ 
len; welches mich glauben macht, daß man genau 
das Verhaͤltniß der Miſchung dieſer zwey Luftar⸗ 
ten treffen muͤſſe. Bey der entzuͤndbaren Luft der 
Metalle verhaͤlt es ſich nicht ſo, denn ich habe 
ſchon angezeigt, daß fie in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen vermiſcht, ſich doch durch den kleinſten Fun⸗ 
ken entzuͤnden laſſe. Die aus thieriſchen und ve— 
getabiliſchen Körpern durch die Deſtillation erhal— 
tene entzuͤndbare Luft iſt theils wegen ihrer Lange 
ſamkeit und Farbe ihrer Flamme, theils wegen. 
der Schwierigkeit womit ſie ſich entzuͤndet, der 
entzuͤndbaren Luft der Suͤmpfe aͤhnlich; jedoch iſt 
ſie noch etwas entzuͤndbarer als dieſe. Aber beyde 
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darf hierzu nur an die Muͤndung der Pi⸗ 
ſtole etwas der gewoͤhnlichen Pulverprobe 
ähnliches anbringen. Ein ſolches Werkzeug 


= 


entzuͤnden ſich mit der größten Leichtigkeit, und 
mit der ſtaͤrkſten Exploſion, wenn man zu einem 
Theil entzuͤndbarer Luft ungefaͤhr zwey Theile de⸗ 
phlogiſtiſirter Luft nimmt. Dieſe knallende Luft 
giebt vielleicht der Miſchung der entzuͤndbaren Luft 
aus Metallen mit dephlogiſtiſirter Luft nichts nach; 
doch will ich ſie inzwiſchen voneinander unterſchei⸗ 
den, und dieſe die knallende Luft der Metalle, 
und jene die knallende Luft der Suͤmpfe oder 
der Deſtillation nennen. Ich habe ſeit einigen 
Tagen Verſuche mit dieſen beyden Arten knallen⸗ 
der Luft in einer meſſingenen Piſtole gemacht, wel⸗ 
che mir endlich ein hieſiger Kuͤnſtler nach meinem 
Sinn verfertigte; der Knall und die Staͤrke ihrer 
Exploſion find wahrhaftig erſtaunend. 

Damit ich wieder auf unſere Luft der Suͤmpfe 
zuruͤckkomme, welche der elektriſche Funken fo ſchwer 

entzuͤndet, wenn ſie mit gemeiner Luft vermiſcht 
it, und die doch in einer Vermiſchung mit de 
phlogiſtiſirter Luft ſo leicht entzuͤndbar iſt: ſo fan⸗ 
ge ich an zu muthmaſſen, daß dieſe Luft mehr 
Brennbares habe, als ſie nach der Natur einer 
entzuͤndbaren Luft beſitzen ſollte; und daß ſie die 
mit ihr vermiſchte gemeine Luft ſchnell verderbe, 
welches die Urſache ihrer muͤhſamen und langſa⸗ 
men Entzuͤndung, und der blauen Farbe ihrer 
Flamme iſt. Wir ſehen auch: daß die phlogiſtiſirte 
Luft eben die Erſcheinungen bey der mit ihr ver⸗ 
miſchten entzuͤndbaren Luft der Metalle giebt. 
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wuͤrde ſogar, weil es nur Eine Oeffnung 
haͤtte, noch einen groͤßern Grad der Genau⸗ 
igkeit haben, als die Pulverprobe, bey wel⸗ 
cher durch das Zuͤndloch doch bald mehr 
oder weniger Kraft verlohren geht. Ich 
habe ſchon gefagt, daß das Glas, ſo dick 
es auch waͤre, der Exploſion einer Miſchung 
von entzuͤndbarer und dephlogiſtiſirter Luft 
nicht widerſtehen wuͤrde. Man muß ſich al⸗ 
ſo in dieſem Fall einer metallenen Piſtole 
bedienen, deren Einrichtung ich ſchon ange⸗ 
zeigt habe. Man wird alsdann auch viel 
bequemer die Probmaſchine anbringen, und 
die Verſuche mehr ins Große machen koͤnnen. 


Verſuche uͤber die Exploſion ſowohl ver⸗ 
duͤnnter als verdickter entzuͤndbarer Luft muͤſ⸗ 
ſen uns neue Ausſichten geben. Wegen der 
Leichtigkeit, womit ſie be kleinſten elektri⸗ 
2 | 


Man kann mithin nach dieſer Meinung leicht ein 

ſehen, wie die dephlogiſtiſirte Luft, indem ſie noch 
ihre gute Eigenſchaft beybehalt, wenn ſie auch 
ſchon mit dem uͤberfluͤſſigen Brennbaren der Luft 
der Suͤmpfe geſchwaͤngert worden iſt, in dieſer 
doch eine geſchwinde und heftige Entzuͤndung ver⸗ 
urſachen, und die blaue Farbe der Flamme in 
eine rothe, ja ſogar in eine weiße verwandlen kann. 
Ich habe im Sinn einige Verſuche anzuſtellen, 
die vielleicht dieſe Gedanken uͤber die Natur der 
entzuͤndbaren Luft der Suͤmpfe beſtaͤtigen werden. 
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ſchen Funken in einem verſchloſſenen Gefaͤß 
anzuͤnden, wird man den Verſuch ohne Muͤ⸗ 
he anſtellen koͤnnen, wenn man an der 
Muͤndung der Piſtole ein ſtarkes Ventil an⸗ 
bringt, wodurch vermittelſt einer Pumpe die 
Luft hineingebracht wird. Man wird auf meh⸗ 
rere Art, ſowohl mit der Luftpumpe, als 
mit der Compreſſionsmaſchine im Stand 
ſeyn, die entzuͤndbare Luft darinn zuſammen 
zu druͤcken, und ſie alsdann zu entzuͤnden. 
Ich will mich mit der Beſchreibung nicht 
aufhalten, wie man dabey zu Werk gehen 
ſoll, wie man die entzuͤndbare Luft in den 
Recipienten bringen muͤſſe, u. ſ. w. Ich 
will nur eine ungemeine leichte Verfah⸗ 
rungsart angeben, welche ich ſelbſt naͤchſtens 
ausuͤben werde. Weil, wie bekannt, das 
vortheilhafteſte Verhaͤltniß zur Exploſion 
drey Theile gemeiner Luft zu einem Theil 
entzuͤndbarer Luft aus Metallen iſt, ſo will 
ich zuerſt die Piſtole, der ich die Geſtalt ei⸗ 
ner hohlen eiſernen Kugel, wie einer Gras 
nate, geben laſſe, vermittelſt eines Trich⸗ 
ters, der das Ventil aufhebt, mit Waſſer 
anfüllen, und alsdann auf die gewöhnliche 
Art durch eben dieſes Huͤlfsmittel die ente 
zundbare Luft in fie bringen. Iſt dieſes 
geſchehen, fo werde ich mit der Compreſſi⸗ 
onsmaſchine noch dreymal ſoviel Luft hinein. 
zuzwingen ſuchen. Koͤnnte man es wohl be⸗ 
quemer machen, als auf dieſe Art? Ich 
habe hier die Luft in der gehoͤrigen Ver⸗ 
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haͤltniß und in einem viermal dichteren Zu⸗ 

ſtand. Was die Art betrift, die Luft zu 
verduͤnnen, ſo wird man mit einem Ventil 
von einer Blaſe, das die Luft zwar heraus 
aber nicht hineingehen laͤßt, und einer Luft 
pumpe, ſeinen Endzweck voͤllig erreichen. 


Es iſt ſehr wichtig, daß wir wiſſen, wel⸗ 
che Veraͤnderung die Luft durch ihre Ent⸗ 
zuͤndung leidet, und in welchem Zuſtand fie 
ſich hernach befindet? Nimmt ſie in ihrem 
Inbegriff zu? Wird ſie durch die Beruͤh⸗ 
rung mit der gemeinen Luft, wie die Sal⸗ 
peterluft zerlegt, oder nicht? Und wenn ſie 
ſich zerlegt, geſchieht dieſes nur zum Theil 
oder ganz? Geſchieht dabey ein Nieder⸗ 
ſchlag? Was fuͤr eine Beſchaffenheit hat 
dieſer? 


Ich habe ſchon einen Theil dieſer Fragen 
aufgeloͤßt, und die Wahrheit derſelben durch 
verſchiedene Verſuche, ſowohl mit der Pi⸗ 
ſtole als auch mit aͤhnlichen Werkzeugen in 
ein helles Licht geſetzt. Ich habe erſtlich ge⸗ 
zeigt, daß die entzuͤndbare Luft nicht nur 
in ihrem Inbegriff abnimmt, ſondern ſich 
auch gänzlich zerlegt, daß fie ihren pneuma⸗ 
tiſchen Zuſtand verliert, verſchwindet, (wie 
ich dieſes ſchon zu Ende meines erſten Briefs 
bemerkt habe) und daß ſie uͤberdieß die ge⸗ 
meine Luft, mit welcher ſie ſich entzuͤndet, 
indem ſie dieſelbe mit e ſchwaͤn⸗ 
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gert, in einen Meinten Ram bringt: Von 
allen dieſen Saͤtzen habe ich mich durch zia 
verſchiedene Verſpche verſichert, 


dé entladete eine Piſtole, deren Mün⸗ 
dung ich mit Fleiß umgebogen machen ließ 
unter dem Waſſer, und fieng die durch die 
Erplofion herausgetriebene Luft in einem gro⸗ 
ßen mit Waſſer angefuͤllten und gerade uͤber 
die Muͤndung der Piſtole unter Vaſſer ge⸗ 
ſtuͤrzten großen Gefaͤße auf. Indem ich 
dieſe Luft, davon nicht eine Blaſe verlohren 
gieng, maß, ſo fand ich, daß es weniger 
war, als der Theil entzuͤndbarer Luft, die 
ich zur Miſchung genommen hatte, und daß 
der Ueberreſt ſehr phlogiſtiſirt war, und 
eine Flamme verloͤſchte. 


2. Ich zuͤndete ebenfalls die Suft mit ei⸗ 
nem elektriſchen Funken in einer ſehr engen 
glaͤſernen Roͤhre an, die mit einem ſtarken 
Stoͤpſel verſchloſſen war, und die ich gaͤnz⸗ 
lich unter Waſſer getaucht hatte, um mich 
zu verſichern, daß die entzuͤndbare Luft bey 
ihrer Entzündung weder den Stoͤpſel noch 
eine einzige Luftblaſe herausgetrieben habe. 
Wie ich nun die Roͤhre unter dem Waſſer 
oͤffnete, ſo nahm dieſes gleich ungefaͤhr den 
dritten Theil ihres Raums ein, da die ente 
zuͤndbare Luft, die ich hinein that, doch nur 
den vierten Theil derſelben ausgefuͤllt hatte. 
Der Ueberreſt war ebenfalls hlogifift irt, 
und loͤſchte eine Flamme aus. 
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3. Sehen Sie, wie ich zu Werk gieng, 
um den Verſuch noch deutlicher und merk 
wuͤrdiger zu machen. Ich nahm leine glie 
ſerne cylindriſche Roͤhre, deren unterer Theil 
etwas weit war, und die Form eines Trich⸗ 
ters hatte. Ich machte von oben herunter 
eine Eintheilung, welche mit gleichen Maa⸗ 
ſen Waſſer oder Luft uͤbereinſtimmte. Ich 
kittete in die obere Mündung einen Stoͤpſel, 
durch den zwey metallene Draͤthe giengen, 
deren Spitzen einander in der Roͤhre gegen⸗ 
über waren, wie in der Fio V. Nachdem 
ich ſie ganz mit Waſſer angefuͤllt, und auf⸗ 
recht in ein mit Waſſer angefuͤlltes Becken 
geſtellt hatte, ſo brachte ich unten durch die 
große trichterfoͤrmige Oeffnung acht Maaſe 
gemeiner Luft, und ein Maas entzuͤndbarer 
Luft aus Metallen hinein. Der ganze Sinne 
begriff der in der Roͤhre enthaltenen Luft 
gieng alſo bis zu Pro, 9. der gemachten 
Scale. Ich zuͤndete hierauf mit einer klei⸗ 
nen Leydniſchen Flaſche die eingeſchloſſene Luft 
an. Das Waſſer erhielt eine heftige Be⸗ 
wegung, aber es gieng keine einzige Luft 
blaſe heraus. Man muß dieſen Verſuch mit 
Vorſicht anſtellen, und beſonders Sorge tra 
gen, daß in das Becken, in welchem die ein⸗ 
getheilte Roͤhre ſteht, viel Waſſer gethan 
wird. Man muß auch in dem Augenblick, 
da ſich die Luft entzuͤndet, die Roͤhre ſehr 
feſt mit der Hand halten, aber ſo, daß ihr 
unterer Theil nicht aule die Oberfläche 
Ds 
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des Waſſers heraufkommt, ſondern weit un⸗ 
ten bleibt (*). Was iſt alſo hier geſche⸗ 
hen? Das Waſſer iſt ein wenig uͤber die 
achte Eintheilung geſtiegen, das iſt, der 
ganze Innbegriff der Luft iſt um den Raum, 
den die entzuͤndbare Luft eingenommen hat⸗ 
te, und noch ein wenig mehr, vermindert 
worden. Ich brachte hierauf zu dieſer Luft 
noch ein neues Maas entzuͤndbarer Luft, 
und zuͤndete ſie an. Bey der entſtandenen 
Exploſion wurde ſie noch mehr vermindert, 
als das erſtemal; denn es blieben nur noch 
ſieben und ein halbes Maas uͤbrig; und ende 
lich blieben nach dem dritten zugethanen 
Maas entzuͤndbarer Luft nur noch ſieben 
Maas zurück, fo, daß über die ganze Men, 
ge der entzuͤndbaren Luft faſt der achte Theil 
gemeiner Luft verſchwunden iſt. Da ich 
zum viertenmal zu dieſem Ueberreſt entzuͤnd⸗ 
bare Luft that, ſo entzuͤndete ſie ſich nicht 
mehr. Ader dieſes mußte auch ſo ſeyn. 
Denn verminderte oder auf einen gewiſſen 
Grad mit Brennbarem geſchwaͤngerte ge 
meine Luft iſt nicht mehr geſchickt eine Flam⸗ 
me zu ernaͤhren; es konnte ſich alſo auch 

(*) Wenn man an den unteren Theil der glaͤ⸗ 
ſernen Roͤhre einen ſchweren Fuß z. E. von Bley, 
oder ein metallenes Gefaͤß auf eine Art, die man 
leicht einſieht, anbringt, fo läßt ſich dieſer Ver⸗ 
ſuch mit mehrerer Bequemlichkeit anſtellen. 
Ueberſ. | 


die entzuͤndbare Luft nicht mehr darinn citta - 


zuͤnden. 


Man muß hier bemerken, daß wenn gleich 
die Entzuͤndung der brennbaren Luft die ge⸗ 
meine Luft nicht in einem ſolchen Grad mit 
Brennbarem ſchwaͤngert, auf welchen ſie ſonſt 
auf andere Art gebracht werden kann, naͤm⸗ 
lich, daß ſie um den fuͤnften oder vierten 
Theil vermindert wird, und mit der Sal⸗ 
peterluft gar nicht mehr aufbrauſet (*), fo 
phlogiſtiſirt ſie dieſelbe doch mehr, als ir⸗ 
gend eine andere Flamme. Wo finden Sie 
eine Flamme, die wie dieſe von der entzuͤnd⸗ 
baren Luft, die gemeine Luft um ein Achtel 
und mehr vermindert? Sehen Sie alſo 
hier wieder einen neuen Grund, daß man 
dieſer Luft, in Anſehung ihrer Entzuͤndbar⸗ 
keit, den Vorzug vor allen andern Sub: 
ſtanzen zugeſtehen muß. Ja, ich bin hier 


JJ) ⁰⁵¶udDñ de 
(*) Ich habe es in meinen letztern Verſuchen, 
die ich dieſer Tagen angeſtellt, ſo weit gebracht, 
daß ich die gemeine Luft um den ſechsten, und 
ſogar auch um den fuͤnften Theil verminderte; ich 
ſchwaͤngerte ſie alſo im hoͤchſten Grad mit Brenn⸗ 
barem. Zwey Maas entzuͤndbarer Luft mit fuͤnf 
Maas gemeiner Luft vermiſcht, brachten ſie auf 
vier Maas zuruͤck. Da ich Salpeterluft dazu brach⸗ 
te, ſo geſchah weder ein Efferveſcenz, noch eine 
Verringerung. Ich habe mehrmalen mit dem 
naͤmlichen Erfolg dieſen Verſuch wiederholt. 
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nicht ſtehen geblieben. Ich habe auch zu 
beweiſen geſucht, daß die Flamme eines je⸗ 
den brennbaren Koͤrpers nichts anders ſey, 
als entzuͤndbare Luft, welche ſich von dem 
Körper losmacht und in dem Augen⸗ 
blick ihrer Befreyung entzuͤndet (“). 


(*) Man ſehe die Briefe über die entzuͤndbare 
Luft der Suͤmpfe nach. Unter den Einwuͤrfen, 
die man mir uͤber dieſen Punkt gemacht hat, iſt 
folgender wichtig. Wenn die Flamme eines Lichts 
entzuͤndbare Luft waͤre, die ſich davon befreyet, ſo 
müßte ein angezuͤndetes Licht unter einem verſchloſ⸗ 
ſenen Recipienten, nach Verhaͤltniß der Zeit die 
es darinn brennt, die Luft des Recipienten durch 
den Zuſatz der befreyten entzuͤndbaren Luft an ih⸗ 
rem Inbegriff vermehren. Aber es traͤgt ſich das 
Gegentheil zu; die Luft des Recipienten iſt ver⸗ 
mindert. — Ich habe gleich anfangs auf dieſen Ein⸗ 
wurf zuverſichtlich geantwortet, daß die entzuͤnd⸗ 
bare Luft beym Brennen ſich zerlege, und ihre 
Schnellkraft verliere; daß ihr ganzer Inbegriff ver⸗ 
ſchwinden muͤſſe, indem ihr Brennbares in die 
gemeine Luft uͤbergehe, und dieſe damit geſchwaͤn⸗ 
gert werde, und die Saͤure oder jede andere Sub⸗ 
ſtanz, die ihr zur Baſis dient, niedergeſchlagen 
wird u. ſ. w. daß folglich dieſe gemeine Luft, weil 
ſie mit Brennbarem iſt geſchwaͤngert worden, ver⸗ 
mindert werden muͤſſe. Dieſe vorausgegebene Er⸗ 
klaͤrung ſtimmt jetzo ſo gut mit den Erfahrungen, 
die ich eben angezeigt habe, uͤberein, daß ſie gar 
keinen Zweifel, noch den geringſten Einwurf mehr 
zulaͤßt. Es beſtaͤtigt im Gegentheil noch ein neuer 
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Aber warum, wird man mich fragen, 
ſchwängert die Flamme eines Wachslichts, 


wenn ſie nichts anders als entzuͤndbare Luft 


iſt, nicht auch wie dieſe, die gemeine Luft? 
Warum vermindert ſie ſie niemals um den 


achten Theil? Die Urſache iſt ganz klar: 


die entzuͤndbare Luft, welche die Flamme des 
Wachslichts ausmacht, muß Widerſtand in 
ihrer Befreyung enden und wenn ſie ſich 
auch befreyet hat, ſo wird ſie noch durch 
fremde dunſtartige Theile gehindert. Wenn 
Sie zu dieſen Urſachen, die ſchon die Flam⸗ 
me zu unterdruͤcken vermoͤgen, noch einen 
kleinen Fehler in der ſie umgebenden Luft 
ſetzen; nun ſo verloͤſcht dieſelbe. Denn nur 
die Reinigkeit der gemeinen Luft, und ihre 
Begierde das Brennbare in ſich aufzuneh⸗ 
men, unterhielten ſie, und ließen ſie alle 
Hinderniſſe uͤberwinden; ſobald aber dieſe 
Begierde der umgebenden Luft, und die 
Kraft, die ſie der entzuͤndbaren Luft mit⸗ 
theilt, in etwas verringert wird, fo faͤngt 
die Stamme an ſchwach zu werden, und 
abzunehmen. Uebrigens kann man mit Grund 
Grund meine Meinung , daß eine jede Flamme 
nichts anders als entzuͤndbare Luft ſey; wir ſehen 
naͤmlich, daß die gemeine Luft, durch die Flamme 
des Schwefels oder eines Wachslichts u. ſ. w. 
eben fo wie durch die entzuͤnd bare Luft, die ge 
meine Luft mit Brennbarem ſchwaͤngert, nur de 
in einem groͤßern bald geringern Grad. 
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glauben, daß wenn die dem Tocht anhaͤngen⸗ 
de Flamme ſchwach wird, und an Waͤrme 
abnimmt, der Tocht auch nicht mehr ente 
zuͤndbare Luft genug hergeben koͤnne, um die 
Flamme zu unterhalten: daß ſie alſo vor der 
Zeit aufhoͤrt. Was ich in Ruͤckſicht des 
Lichts geſagt habe, das kann man auf alle 
mit einer Flamme brennende Koͤrper anwen⸗ 
den, wenn man nur auf die groͤßere oder 
geringere Dauer, Zaͤhigkeit, Fremdartigkeit 
u. ſ. w. der verſchiedenen Subſtanzen ſieht. 
Denn vergleicht man mit ihnen reine von 
allen fremdartigen Subſtanzen befreyte ent⸗ 
zuͤndbare Luft, fo wird bey dieſer ihrer Ente 
zuͤndung kein Hinderniß, als die ſie umge⸗ 
bende mit Brennbarem geſchwaͤngerte Luft 
beobachtet. Man muß ſich alſo nicht ver⸗ 
wundern, wenn ſie dieſem Fehler laͤnger Wi⸗ 
derſtand thun, und wie wir geſehen haben, 
ſo lang brennen kann, bis die gemeine Luft 
um ein Achtel vermindert worden iſt, da je⸗ 
doch eine jede andere Flamme ſie nur um 
den fuͤnfzehnten Theil vermindern kann. 


Ich habe oͤfters, auf die naͤmliche Art, 
die eben erzählten Verſuche wiederholt, und 
fie manchmal auf verſchiedene Art, beſon— 
ders was das Verhaͤltniß der entzuͤndbaren 
und gemeinen Luft gegeneinander betrift, 
veraͤndert; weil aber hier nicht der Ort iſt, 
den Erfolg davon weitlaͤuftig zu erzaͤhlen, 
ſo will ich nur uͤberhaupt davon reden. 
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Wenn die entzündbare Luft a | 
als den vierten Theil der Miſchung ause : 
machte, fo war allezeit die Verminderung 


groͤßer als der Inbegriff von jener. War 


ſie aber in zu großem Verhaͤltniß dabey, 
daß ſie z. B. den dritten Theil oder die 
Halfte. ausmachte, ſo geſchah entweder gar 
keine Entzuͤndung und Verminderung oder, 
wenn ſie ſich entzuͤndete, ſo war die Vermin⸗ 
derung kleiner als ihr Inbegriff. Brennt 
alſo die entzuͤndbare Luft ohne ſich ganz zu 
zerlegen? Ohne Zweifel; aber alsdann ent⸗ 
zuͤndet ſie ſich auch nicht ganzlich. Denn 
der Ueberreſt, den ich in ein Glas that, 


und einem licht naͤherte, machte noch einige 


merkliche Exploſionen. Es hat ſich alſo nur 
ein ſehr kleiner Theil von der entzündbaren 
Luft entzuͤndet und zerlegt, ſoviel ſich naͤm⸗ 
lich in die gemeine Luft entladen konnte, 
welches auch aus der Erplofion erhellet, die 
viel ſchwaͤcher war, als man von einer fole 
chen Menge hatte erwarten ſollen. 


Der zweyte Verſuch, wobey ich die Luft 
in einer genau verſchloſſenen Roͤhre entzuͤn⸗ 
dete, koͤnnte uns einen Weg eroͤffnen, die 


Subſtanzen zu entdecken, welche mit dem 


Brennbaren verbunden die entzuͤndbare Luft 
ausmachen. Weil bey ihrer Entzuͤndung 
und Zerlegung das Brennbare in die mit 
ihr eingeſchloſſene gemeine Luft uͤbergeht, 
und indem die anderen Theile ihren pneu⸗ 
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3 itiſchen Zuſtand verlieren, ſo woher diefe 
nothwendiger weiſe niedergeſchlagen: warum 
ſollten wir ſie alſo nicht ſammlen und unter⸗ 
ſuchen koͤnnen? Es würde dazu eine volle 
kommen trockene und reine Roͤhre, in wel⸗ 
cher weder Staub noch Waſſertropfen waͤ⸗ 
ren, erfordert; man muͤßte die entzuͤndbare 
Luft auf eben die Art in ſie bringen, wie 
man ſie in die Piſtole thut, nur daß man 
ſich ſtatt der Hirſenkoͤrner gekoͤrnten Bleyes 
bediente: auf dieſe Art koͤnnte man ſehen, 
ob ſich einige Duͤnſte an die Seiten anſetzten, 
und Tropfen bildeten, oder ob irgend eine 
andere Materie unter fluͤſſiger oder dichter 
Geſtalt abgelegt wuͤrde. Zum Ungluͤck muß 
man eine ſehr enge Roͤhre dazu nehmen, da⸗ 
mit ſie nicht zerſpringt; und die entzuͤndbare 
Luft beſitzt uͤberdieß nur einen kleinen Theil 
dieſes Raums; es wird alſo der Verſuch 
aͤuſſerſt fein. Weil ich hieruͤber nur erſt 
einige grobe Verſuche gemacht habe, ſo konn⸗ 
te ich noch keinen Niederſchlag ſammlen. 


Da es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die 
Säure eine von den Subſtanzen, oder viel⸗ 
leicht die einzige iſt, die mit dem Brenn⸗ 
baren verbunden die entzuͤndbare Luft her⸗ 
vorbringt, ſo machte ich den Verſuch, ob 
ein in die Roͤhre, wo die Entzündung ge 
ſchieht, gethaner Tropfen von der Sonnen⸗ 
blumen⸗Tinktur, eine rothe Farbe anneh⸗ 
men RD dieſes mare ein völliger Beweis 

von 


von der Gegenwart der vermutheten 
geweſen, aber der Erfolg entsprach 


Erwartung nicht. Es ſchien mir im 


rtung in Ge⸗ 

gentheil mehr als einmal die Tinktur noch 
dunkler zu werden, und ich bemerkte auch 
einmal einen Abſatz einer ſchwaͤrzlichten Ere 
de, welche die Tinktur ein wenig verdun⸗ 
kelte, und die bey der Unterſuchung noch 
ſichtbar und fuͤhlbar war; aber ich kann ei⸗ 
nem Verſuch wenig trauen, bey welchem ich 
die Vorſicht nicht gehabt habe, das Glas 
von Staub und andern Unreinigkeiten wohl 
zu ſaͤubern. Es erfordern, wie geſagt, die⸗ 
ſe Verſuche, weil ſie nicht im Großen ge⸗ 
macht werden koͤnnen, und der Erfolg nicht 
recht merklich iſt, die allergroͤßte Genauigkeit, 
welche ich bisher noch nicht darauf habe ver⸗ 
wenden koͤnnen. Indeſſen habe ich meinen 
Gedanken noch nicht aufgegeben, daß die 
Saͤure ein Beſtandtheil der entzuͤndbaren 
Luft ſey, und ich hoffe, ſie noch auf irgend 
eine Art an Tag legen zu koͤnnen, auſſer in 
dem Fall, wenn ſie ſich noch weiter zerlegt, 
und durch die Entzuͤndung ihre Natur ganz 
veraͤndert haben wuͤrde. Ich habe unter an⸗ 
derem im Sinn, an der innern Seite der Roͤh⸗ 
re ein kleines Stuͤck blau gefaͤrbten Papiers 
zu befeſtigen. In ſo geringer Menge auch die 
Saͤure iſt, welche ſich bey jeder Entzuͤndung 
abſetzt, ſo muͤſſen doch oft wiederholte Ent⸗ 
zuͤndungen endlich auf dem Papier einige Spur 
von einer rothen Farbe hinterlaffen, 
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es iſt Zeit, daß ich meine 


es nicht mehr lange anſtehen, daß ich im 
Stand ſeyn werde, Ihnen einige neue Ent⸗ 
deckungen, allezeit über unſern naͤmlichen Ge⸗ 
genſtand, die entzuͤndbare Luft, mitzutheilen. 
Es wird nicht mehr die Frage von einer hef⸗ 
tigen Exploſion ſeyn, denn ich werde mich jetzo 
ganz zur ruhigen Entzuͤndung meiner ent⸗ 


zuͤndbaren Luft der Suͤmpfe wenden. Ich 
will es Ihnen zum voraus ſagen, daß ich 


mich mit der Verfertigung einer Laterne mit 
entzuͤndbarer Luft beſchaͤftige, die gewiß an⸗ 
genehm, aber vielleicht auch nuͤtzlich ſeyn 
wird; ſie ſoll zu gleicher Zeit eine Art 
Waſſeruhr vorſtellen. | 

Ich bin den Gedanken zu dieſer Laterne, 


und die erſten Aufklaͤrungen wegen ihrer 
Einrichtung, unſerem Freund, dem P. Cam⸗ 


pi ſchuldig: wir haben miteinander die erſten 


Verſuche gemacht; er kann Ihnen ein Mo⸗ 
dell davon zeigen, das ich aus dem groͤbſten 
gearbeitet habe, und das ich wirklich vervoll⸗ 
kommene. Ich bin, u. ſ. w. 


A —_—_____—_—_—_ mE (Phu — > 
Straßburg, | 


gedruckt in der Kuͤrßneriſchen Buchdruckerey. 


meinen Brief 
warum ſoll ich Sie, mein Herr 
Marquis, mit unvollkommenen Verſuchen, 
mit Projekten, deren gluͤcklicher Ecr⸗ 
folg ungewiß iſt, aufhalten? Es iſt beſſer, a 
wenn ich warte, bis ich Sie von gewiſſen r⸗ 
ſcheinungen unterhalten kann. Vielleicht wird 
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